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Dormort. 

Der deutihe Patriot, dem e3 gegeben ift, die Sorgen 

fommender Jahrhunderte jchon in der Gegenwart auf fernen 

Gemüthe Iaften zu fühlen, muß von unendlichen Schmerzen über- 

wältigt werden, wenn er vergebens nad) einem Mittel umber- 

jpäht, um die ungeheuren Verlufte au Menjchen: und Kapital- 

fräften, die Deutihland alljährlich) dur die Auswanderung nach 

angeljächfiichen Ländern verliert, in irgend welcher Weile zu 

verhüten, und diefe Millionen von Menfchen und Kapitalien 

irgendwie der Zukunft des Deutihthums dienftbar zu machen. 

Zange Zeit hatte man auf eine Ablenkung der Auswans 

derung nach VBrafilien feine Hofinung geießt. Aber abgejehen 

davon, daß diefe Ablenkung durhans nicht gelingen will, muB 

auch alle Hoffnung für die Zukunft deswegen fchon jest aufs 

gegeben werden, weil die Natur der Dinge dazu führen wird, 

den panamerifanifchen Beitrebungen in abjehbarer Zeit über alle 

Gegenftrömungen zum Siege zu verhelfen, uud der dann wit 

Sicherheit erfolgende brutale Abihluß Ganzamerifas gegen die 

europäifchen Provenienzen alle jene Hoffnungen vernichten wird, 

die das deutjche Mutterland in die Pflege der wirthichaftlichen 

und nationalen Beziehungen zu feinen Söhnen in Ueberfee, auch) 

wenn mit ihnen feinerlei politifche Verbindung befteht, bisher 

zu feßen noch gewohnt war. 

Zwei Landgebiete giebt e& mur no) auf dem ganzen Erden 

rund, die zur Aufnahme der deutfhen Auswanderung fähig find, 

umd in Bezug auf welche man noch die Hoffnung hegen ann, 

daß die dort in Zukunft angefiedelten Deutjhen ihre Nationas 

[tät bewahren und ihre mwirthfchaftlihe Verbindung mit 

dem Mutterland aufrecht erhalten werden: Südafrifa und 

Borderafien. 

Sänaft fchon war e3 deshalb mein Wunfch, das uns näher
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liegende diefer Gebiete aus eigener Anjhauung Tenmen zu lernen. 
Die von einer, Hinfichtlich des Kapitals und der Zeitung im 
wejentlichen deutfchen Gefellichaft in Angriff genommene &rt- 
bauung der anatolifchen Bahn, Die vom Marmara-Meer (Haidar- 
Paldha, gegenüber Conftantinopel) bis ins Herz Kleinafiens, zus 
nacht nah Angora führen fol, und im Sommer 1892 bis Al- 
pufdi, zwei Stationen hinter Eafiichehr, dem öffentlichen Berfehr 
übergeben, aber bis Pebi, unmeit des Zufammenfluffes des 
Purfaf und des Saffaria bereits befahrbar war, machte die 
Erfüllung diefes Wunfches bedeutend leichter. Als mir daher 
im SZuli 1892 von einer wohlwollenden Tante die immerhin 
auch) unter den gegemmärtigen Verhältniffen nicht geringen Reife- 
foften zur Verfügung gejtellt wurden, zögerte ich nicht, eine wenn 
au) nur Kurze Befichtigung des zunäcft für eine etwaige Kolo- 
nifation in Betracht fommenden ©ebietes, nämlich der von der 
anatolifchen Bahn durchzogenen Gegenden vorzunehmen. Sreilich, 
daß die ganze Reife nur 5, der Aufenthalt it der Türkei nur 
3 md der im Gebiete der anatoliichen Bahn mur 2 Wochen 
dauern würde, Hatte ich bei einer Ueberfchlagung meiner Mittel 
nicht geglaubt, dabei aber außer Acht gelaffen, daß jede Reife 
in Kleinafien außerhalb der Bahnftationen, weil fie nur zu Pferde 
und in Begleitung mehrerer PBerfonen vorgenommen werden 
fan, die Neifekoften fogleich ing Ungemeffene fteigert. Wenn 
ich troß alledem in der faft lächerlich Furzen Zeit und bei meiner 
volftändigen Unfähigkeit mid, außer über die Beihaffung der 
nothwendigften Lebensbedürfniffe, in der türfifchen Sprache irgend- 
wie zu verftändigen, fo jehr viel Wifjensiwerthes erfahren habe 
und dadurch Die wichtigften Momente für die Bildung eines 
Ürtheil$ über die Kolonifationsmöglichkeit diefes Gebietes babe 
zulammentragen £önnen, fo verdanfe ih das in erfter Linie dem 
liebenswürdigen Entgegenfommen der Beamten der anatolifchen 
Bahn md der in jenen Gebieten angejeffenen Dentjchen. Sie 
haben mir theils duch ihre Kenntnik der Verhältniffe, tHeils 
aber durch Verdolmetfchung der von mir mit einheimifchen Rand- 
wirthen gepflogenen Unterredumgen ganz unfchäßbare Dienjte 
geleiftet. Ihnen allen fprecdhe ih ar diefer Stelle nteinen 
aufrichtigften Dank aus. 

Im Folgenden will ih m verjuchen, die Refultate meiner 
Sorfdhungen Kurz zufammenzuftellen, wobei ic) mich am auge
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führlichften über den Betrieb und die Rentabilität der gegen 

wärtigen Landwirthichaft auslajjen werde, weil Dieje beiden 

Momente die Grundlage für alle etwaigen tolonifatorifchen Vor- 

ichläge abgeben müffen. Dabei bin ich weit davon entfernt, eine 

volftändige wirthfchaftliche Monographie des Eifenbahngebietes 

geben zu wollen. Dazır war mein eigener Aufenthalt viel zu Kurz, 

und die etwaigen Forjehungsrefultate Anderer über Diefen Bunt zu= 

iammen zu tragen, entjpricht nicht meinen wiljenfchaftlichen Neis 

gungen. Auch wer eine einleitende Befchreibung der natitrlichen Ver- 

Hältmifje des Gebietes jucht, muß auf andere Quellen (in3bejon- 

dere das große Werf von Tschihatscheff L’Asie mineure) ver- 

wiefen werden. Sedenfall® möge, ıwer den folgenden Außein- 

anderfegungen mit Sntereffe folgen wil, zum mindeften eine 

Rarte in die Hand nehmen, Damit er Die Lage der hier erwähnten 

Drtfchaften und Flüffe ungefähr fennen lernt md insbefondere 

darüber fi) vergemwiffert, ob fie in dem mit Mittelmeerklima 

ausgeftatteten Tiefland oder auf dem bedeutend Fühleren, im 

Durcichnitt etwa 600 m über dem Meeresipiegel fich erhebenden 

Hochlande gelegen find, da die Rerichiedenheit der Klimate beider 

Gegenden von ansjchlaggebender Bedeutung für den ganzen 

Betrieb der Landwirthichaft ift. 

Dr. Karrger.
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I. Die jir die Kolonijation wichtigen Pomente, 

1. Ser gegentwärtige Landwirihichaftsbetrieh. 

Getreide. Der Getreidebau nimmt im Iandwirthfchaftlichen 

Betriebe Anatolien® weitaus den erjten Nang ein. Wurden 

doh im Sabre 1891 über 37000 Tonnen Getreide auf der 
anatoliihen Bahn verfrachtet, während von den übrigen Ausfuhr- 

gütern nur eines einen Umfang von über vier Taujend und nur 

fieben andere einen folchen über ein aber unter drei Taufend 

Tonnen erreichten. DVon den Getreidearten ift es wiederum der 
Weizen, dejien Anbau der aller andern weit übertrifft. Die 
Kultur des Weizen, die wir hier ihrer Wichtigkeit entiprechend 

am ausführlicften behandeln wollen, ift auf dem Hochlande und 

dem Tieflande in manchen Punkten verjcieden. Doch foll Hier, 

weil für eine etwaige KRolonifation in erfter Linie in Betracht 
fommend, vor allem die Hochlandskultur in Betracht gezogen, 

und follen nur die wichtigften Abweichungen der Tieflandskultur 

nebenbei erwähnt werden. 
Bevor wir an ıumfere Aufgabe herantreten, müfjen wir ung 

aber über die in der Türkei im gewöhnlichen Verkehr üblichen 

Maabe — offiziell ift das Meterjyfiem eingeführt — verftändigen. 

Drei von ihnen find e3, die für uns wichtig find. Die Ger 

wichtseinheit bildet die oka — 1,284 Kilogramm, die in 400 dram 
zerfällt. Das Hohlmaß bildet das kild, das 37%/, Liter faht. 

Das Flähenmaß ift der dontm, der etwa 1/,, Hektar (genau 

919,30 qm) groß if. Mit Iekterem aber Hat es eine eigene 

Bewandiniß, und gerade Diefe zu fennen, ift die nothwendigfte 

Vorbedingung für das BVerftändnig aller Landwirthfchaftlichen 

Maafverhältniffe in der Türkei. ES giebt zwei Arten von 

Donum, einen gemeffenen und einen gejhäßten. Der erjlere, der
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aljo in dem oben angegebenen ein für allemal feftjtehenden 
Verhältniß zum Heftar fteht, fommt mur in Anwendung bei 
Zieflandsfulturen perenirender Gemwächfe wie den Maulbeerbäumen, 
Diivenbäumen und Weinreben, aber auch hier wird man fich 
bei den Angaben der Leute über die Größe einer bejtimmten 
Fläche und ihres Ertrages niemals mit Sicherheit darauf ver- 
Iafjen fönnen, daß man es wirklich mit %/,, Hektar zu thun Hat. 
Gewöhnlih follen Die Leute nämlich, wenn fie überhaupt auf 
Meffungen fich einlafien, nur zwei Seiten eines Grundjtücds 
mefjen md die gefundenen Zahlen miteinander multipliciren, ohne 
Rüdfiht darauf, ob die Seiten im rechten Winkel aufeinander- 
ftoßen oder nicht. 

Völlig ratlos fteht man aber den SFlächenangaben gegen= 
über, wenn e3 ji) um Getreide handelt. Hier denkt überhaupt 
Niemand daran ein Stüd Land thatfächlih zu meflen, jelbjt 
dann nicht, wenn er e8 verkaufen, verpachten oder au Halbpartner 
vergeben will. Als Einheitsmaaß für alle Berehnungen wird 
vielmehr Hier diejenige Fläche angenommen, die ge= 
wohnheitsgemäß mit einem Kile Weizen befäet wird. 
Ale Europäer nun, die ich über diefen Rımkt geiprochen, find 
darüber einig, daß diefe Fläche größer ift, ala der gemejjene 
Donum. Nur über den Umfang des Unterfchiedes it man 
naturgemäß — da nämlih wohl noch Niemand den Ausfaat- 
Donum mit dem gemeflenen thatfächlich verglichen hat — ver- 
Thiedener Meinung. Einige meinen, der Ausfaat-Donum jei im 
allgemeinen gleich 1/, gemeffenem Donum, andere Ihägen ihn 
auf 1'/,, andere auf noch weniger. Darüber find aber ferner 
die meiften Gewährsmänner einig, daB der Umfang eines Aus- 
jaat-Donum überhaupt nicht ein für allemal feftfteht, da Die 
Stärke der Ausfaat je nad den Gewohnheiten und den land- 
wirthihaftlihen Bedürfnijien der verfchiedenen Gegenden nicht 
unbeträchtlih Ichwantt. 

Wenn daher auch über diefen wichtigen Punft eine für die 
Kolonifationzfrage recht unvortheilhafte Ungemwißheit Hervfcht, fo 
find Die Angaben über die Iandiwirthfchaftlichen Erträge nad 
einer anderen Seite Hin von einer außerordentlichen Genanigfeit. 
Da nämlich in der Türfei von allen landiirthfchaftlichen Erträgen 
11/2 %/, an den Staat beziehingsweife an die Zehntenpächter 
abgeliefert werden, fo wird jedes ihberhanpt geerntete Kom —
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darüber wacht das Snterefje des Pächters — gemelien oder Doc) 

fo genau abgeihäßt, daß die Srethumsgrenzen nur jehr gering 

fein fönnen, Wie viel er im Ganzen geerntet hat, weiß aljo der 
Bauer ganz genau. Und da er mit gleicher Genauigkeit auch 
die Größe feiner Ausfaat fennt, jo fönnen wir und aus feinen 

Angaben einen Punkt wenigftens mit großer Sicherheit feititellen: 

da3 wievielfte Korn feine Tzelder tragen. Dab feine Angaben 

nicht abfichtlih falihe find, Yäkt fich mit ziemlicher Sicherheit 
annehmen; denn er hat ja nicht das geringite Intereffe, folge 

unmwahre Angaben zu machen, da feinerlei Steuer von etwaigen 

Schäßungen feines Einfommens abhängen fondern der Zehnte 

von dem thatfächlicden, in jedem Jahr zu meljenden Ertrage 
und Die Örundfteuer von dem wirklichen Kaufpreis des Grund- 

ftüds nach dem legten abgejchlofjenen Kaufvertrag bezahlt wird. 

Sm übrigen läßt fi ja auch dur Die Vergleichung der An 
gaben mehrerer Gewährsmänner eine genügende Kontrolle ihrer 
Nichtigkeit gewinnen. 

Der türfiihe Landmann Fennt wie der unfere eine MWinter- 
und eine Sommerfaat. Exftere, güzlük genannt, erfolgt auf dem 

Hodlande im September, im Tieflande Dagegen im November 
und noch fpäter, Ießtere, jazlyk genannt, auf dem Hochlande im 

März, im Tieflande jchon im Februar. Die Sommerjaat, die 

jtetS eine geringere und mindermwerthige Ernte Liefert, wird jedoch 

mir injoweit angewandt, al3 Die Zeit zur Bejtellung aller Felder 

im Herbjt gemangelt hat, oder die Winterfaat im Frühjahr einen 

jehr fihlechten Stand aufweilt. Ein beftinmter Wechjel zwilchen 
beiden Saaten auf Demfelben Felde wird niemals eingehalten. 

Das Umpflügen des Aders gejchieht, wenn möglid) gleid) 
nach jeiner Aberntung. Man Hat fich Bis vor Zurzem Hierzu 
nocd) vielfach eines vollftändig hölzernen Pfluges bedient. Exit 

die muhadschirs, die türkischen Flüchtlinge aus den früheren 

türfifchen Provinzen, namentlih aus Dfirumelien, fceheinen die 
eiferne Pflugichaar eingeführt, oder fie Doch mwenigjtens zu all- 

gemeiner Verbreitung gebracht zu haben. Aber auch mit Diejer 

it der Pflug immerhin no primitiv genug. Die Pflugichaar 

ift Ddreiedig und nad) oben gefrimmt, fo etwa wie bei der 

brafilfianifhen lingua do boi (Ochfenzunge) und ähnlich wie bei 
unferen Häufelpflügen. Im die röhrenförmige Verlängerung ift 

das runde Stüd Holz, welches die Sohle des Pfluges bildet,
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direft eingelaffen, fo daß beide die gleiche Nihtung Haben. Diefe 
Sohle ijt etwa einen halben Meter lang. Au ihrem anderen 
Ende befindet ich die Sterze, ein Leicht gefrünmtes Holz, und 
auf ihrem Rüden ift der Pflugbaum mittelft eines itarfen Holz- 
fiftes befeftigt. Diefer Pflugbaum ift jedenfalls nod) das funftvollite 
Stud des ganzen Geräthes. In feinem unteren Theil fih mit der 
Sohle dedend, erhebt er fich dort, wo die Pflugihanrröhre beginnt, 
in eleganter Krümmung 50 cm weit in die Höhe, um danı 
nah nohmaliger Krümmung in leichter Steigung ih nach 
vorn Hin, eiwa 1!/; m weit auszuftreden. An feinem End- 
punkt wird mit hölzernen Keilen ein furzes Stüd Holz befeftigt, 
an weldem dann, durch die hervortretenden Keile gehalten, mit- 
telft Lederriemen das Joch angebunden wird. Dies befteht aus 
zwei parallelen Balken, in die fenfrecht an zwei Stellen je zwei 
bewegliche Duerbalfen eingelaffen find. Sn die fo entjtehenden 
beiden Rahmen fommen die Häupter der ABugthiere und das 
Öelpanıt ift fertig. 

Der größte Fehler, der diefem vorfündfluthlichen Adergeräth 
anbaftet, ift meiner Auffaffung der, daß der Pflugbaum nicht 
wie bei uns an der Sterze, jondern an der Sohle befeftigt ift. 
Sn Folge davon Hat der Pflügende das Gefährt abfolut nicht 
in feiner Gewalt, und fo fommt es denn, daß am Anfang und 
am Ende der Furden ein mwüftes Durcheinander von Läng3=- 
und Querrinnen, von gepflügtem und ungepflügtem Boden berrfcht, 
und daß die Furchen ganz ungleihmäßig verlaufen. Der zweite 
Sehler Tiegt in der direkten Auffhraubung der Schaar auf die 
Sohle, wodurch ein tiefes Eindringen der Schaar in den Boden 
fer erihwert wird. Im Anfang einer SFurche, aber meijt bis 
in die Mitte ihrer Länge Hinein, muß darum der Pflüger 
mit einem Bein aus voller Kraft auf die Sohle ireten, um Die 
Schaar tief zu Halten umd erft allmählich fanıı er mit diefem 
Drud nahlaffen. Natürlih wird hierdurch aud) die Tiefe der 
Furche eine ganz verjhiedene. Im Anfang bleibt fie ganz flach, 
allmählich gelingt e3 dem Pflüger, die Schaar immer tiefer zu 
drüden, bis fie jo tief ift, daß fie nicht mehr von felbft Heraus- 
Ipringt. Gegen das Ende zu läuft die Släche natürlich aber 
wieder ganz flah aus. Ir den von mir bereiften Gegenden 
maden fi Diefe Uebelftände um fo ftärfer fühlbar, als 
dort überall ein Boden mit ftarfem Lehmgehalt vorherrfcht, der



13 
  

feine Bearbeitung in der trodnen Zeit im Auguft und September 

an und für fi) ichon fehmwierig genug madıt. 

Sm übrigen ifl die Art und Dualität der Veltellung eine 

verfchiedene, je nahdem man mit Ofen oder mit Büffeln ar 

beitet. Es müffen daher jchon an diefer Stelle, die eigentlich 

in das Gebiet der Viehmwirthfchaft gehörenden, fehr intereffanten Auf- 

fchlüffe mitgetheilt werden, die mir über die Eigenjchaften diejer 

Thiergattungen als Arbeitsthiere gemacht worden find. 
Gewicht, Nahrungsbedürfnig und Arbeitsleiftung des Büffels 

find ungefähr doppelt fo groß, als die des Dehfen. Er Hat vor 

diefem den weiteren Vorzug, daß er, falls nur eiwas Wajler 

vorhanden ift, in dem er fich baden Fanıı, Krankheiten weniger 
ausgefeßt ift, als diefer und daß er 25—30 Jahre lang, der 

Dchfe aber nur eima 10 Sahre lang als Arbeitsthier Dienen 

fann. Die Anihaffung von Büffeln it um fo vortheilhafter, 

als ihr Kaufwertd nur um '/, höher ift, als der der Dchjen. 

(1000— 1200 Biafter*) zu 800 Biafter.) 

Das Gewicht beider Thiergattungen ift allerdings im Vergleich 

zu dem unferer gut gefütterten Thiere nicht groß; bei einem DOchlen 

foll e8 im Mittel 150 — 175 Kilo, bei einem Büffel 330 Kilo be= 

tragen.**) Doch habe ich jelbjt von beiden TIhiergattungen ing= 

befondere aber von Büffeln Eremplare gefehen, deren Gewicht 

unbedingt weit höher gemwejen ift, al3 dieje Durchfchnittszahlen. 

Die Fütterung eines Dchfen beträgt für den ganzen Winter 

— im Sommer wird alles Vieh nur auf der Weide ernährt — 
5 Wagen Strob und Heu und 15 Kile Gerfte md Wide. Auf 

einen Büffel wird dagegen das Doppelte gerechnet. Jeder euvo- 

päiche Landwirt) wird jofort jehen, daß Diefe Ernährung eine 

färgliche ift umd daß ohne Biweifel die Nugungen beider Thiere 

durch beffere Fütterung erheblich vermehrt werden könnten. 
Die Arbeitzleijtung des Büffelz ift nun zwar infofern Feine 

größere alg die des Ochfen, als er in dem gleichen Zeitraum nicht eine 

größere Tyläche bearbeitet, als jener, wohl aber ift fie eine weit 

intenfivere, Das zeiat fi jhon darin, dab, während die Pflug: 

ihaar bei einem Ochfenpflug nur 21/5 Dfa wiegt, die eines von 

”) Ein Piofter ungefähr = 181, Pfennig. 1 Rinjter Hat 40 Rare. 
100 Btafter find ein Pfund türkifch. 

**) Die Angaben in Ofa find bei dev Umrechnung in Kilo möglichtt 
abgerundet.
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Büffeln gezogenen Pfluges ein Sewidt von 7 Dfa hat. 
Mit jener dringt ein guter Pflüger 4 Singer breit in die Erde 
ein, mit Diefer eine Spanne und mehr. Daher fommt e8, daß, 
wer darauf angemiefen ift, fein SFeld mit Ochfen zu beftellen, den 
Ader dreimal — einmal quer — pflügen muß, der Büffelpflüger 
aber nur eine zweimalige Beaderung des Bodens nöthig bat, 
und daß der Ader, der mit Büffeln beftellt ift, durchfchnittlich einen 
doppelt jo hohen Ertrag liefert, als der mit Dohjen beftellte. Diefe 
bei der bindigen Bejchaffenheit des Bodens jehr leicht erflärliche 
Thatfache ift ungemein wichtig, denn lie beweift, wie dankbar 
au hier der Boden für eine rationellere Kultur wäre. 

Ss neuerer Zeit haben die aus Dftrumelien ausgewanderten 
Muhadihirs angefangen, Rüderpflüge und Pferdefraft beim 
adern zu verwenden, doch find die damit erzielten Erfolge wohl 
bejiere im Vergleich zum Ochfenpfluge, aber fchlechtere im Ber- 
gleih zum Büffelpfluge. 

Egge und Walze fennt der dortige Bauer nicht; Dagegeı 
hat er ein Geräth, das eine Spur von der Wirkung beider Sn- 
jtrumente hat, das sürgü, ein Balfen von 2—3 m Zänge, in 
defjen Mitte ein Zugbaum eingelaffen ift, und der nad) der 
Ausjaat quer über das beaderte Seld gezogen wird, die Scollen 
ein wenig zerkleinernd und die Iodere Erde etwas andrüdend. 
St viel Unkraut im Felde, das, wie ih jelbft gejehen, 
in Holge des mangelhaften Pfluges durchaus nicht alles au3= 
gewurzelt wird, jo wird die dischli sürgü angewandt, bei welcher 
ber Välfen mit hölzernen Zähnen verfehen ift. 

&3 it einleuchtend, daß die gegenwärtige Art der Beltellung 
namentlich im Hinblid auf die Bindigkeit des Bodens eine un- 
genügende if. Der deutiche Kolonift würde fiher den Boden 
bejjer bearbeiten und fich dabei vor allem befferer Pflüge und 
der Egge bedienen. Die deutfhen Mafchineninduftriellen fanden 
in Diefem Halle in den Hleinafiatifhen KRoloniften ficherlich willige 
Abnehmer ihrer Produfte, 

Bi zur Ernte wird nun auf gewöhnlichen Terrain nichts 
mehr gethan im Felde. Wo dagegen Bemwäflferung möglich 
it, jo wird diefe, falls im Frühjahr fein Regen fällt, Anfang 
März, md wern nöthig zwei Wochen fpäter nod) einmal, aus- 
geführt. Zur künftlichen Bewäfjerung werden große Schöpfräder 
angewandt, Die von dem dich jehr einfache und niedrige Dämme
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etwas abgeitauten Waffer der Flüffe in Bervegumg gejebt werden 

und das Flußwafjer zunächt in ausgehölte [dmale, von einfachen 

Gerüften geftügte Baumftämme Teiten, :Aus Diejen fließt e3 jo- 

dann in Gräben und von hier aus über die ‘Felder. 
Solche Räder werden theils von den anliegenden Land» 

wirthen felbft, teil aber von Unternehmern auf Spekulation 
errichtet. Sie verpadjten dan die Bewäflerung mittelft der- 

jelben und zwar gegen 20 Piafter jährlide Pacht für jeden zu 

bewäffernden Donum. Die Koften einer foldhen Bewäflerungs- 

anlage belaufen fi) auf 500—600 türfifche Piafter, doch er- 
fordern fie faft jedes Jahr 50—60 Piafter an Reperaturkoften. 

Manche Unternehmer nehmen aud im Winter die Räder auß- 

einander, um fie vor Schaden und Diebftahl zu Ichügen, und 

bauen fie in jedem Sommer von neuem auf. 

Im Tieflande wird Getreide felten oder niemald bemäfjert; 
im Hocdlande fommt e3 dagegen öfters vor, namentlich in den 

trodenen, mehr nah dem Irmern zu gelegenen Theile Klein= 
ajiens. 

Eine gleiche Verfehiedenheit herrfcht bezüglich der Düngung 

des Getreides. Im Tiefland wird das Getreide niemals gedüngt. 
Man behauptet, daß der Dünger dem Weizen eher jhädlich als 
müßlich jei, insbejondere eine ftarfe Lagerung defjelben Herbeiführe. 

Auf dem Hochlande erkennt man den Werth der Düngung da= 
gegen jehr wohl an und beobachtet dabei nur eine von der eutto= 

päifchen Miftbehandlung aanz verjchiedene Methode, die vieleicht 

gerade am eheften dazu augethan ift, der Gefahr der Lagerung 

auf einem fruchtbaren Boden ımd in einem heißen Klima vor- 

zubeugen. 
Diejenige Frage, Die ein europäiicher Landmwirth, der nur 

feine Heimifchen Verhältniffe fennt, ganz gewiß zu ftellen unter- 
Iaffen würde, weil er ihre Beantwortung für ganz jelbjtver- 
ftändlich hält, die ich aber durch meine Brafilianifche Thätigkeit 
als die midtigfte für die fubtropifche Landwirthichaft fennen 

gelernt und daher in eriter Linie zu ftellen nie verabjäumt habe, 
ijt die Zrage: Was für Streu befommt das Vieh in den Ställen? 
Und wie würde Onfel Bräfig, den Friedrich Dernburg”) allein. 
für fähig zue Beurtheilung der dortigen Tandwirthichaftlichen 

=) Sn feiner fehr unterhaltend gefchriebenen Schrift: Auf deutfcher 
Bahn in Kleinafien. Berlin bei Julius Springer. 1892.
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Verhältniffe Hält, die Augen aufreiken, wenn er hörte: Man 
jtreut im Winter mit dem Sommermift. Das gefchieht 
auf folgende Weife. Den Sommer über wird, wie jhon bemerkt, 
das Bieh ausschließlich durch Weidegang ernährt. Des Nachts 
aber bleibt e3 auch in diefer Zeit nicht draußen, um den Vieh- 
dieben als willfommene Beute zu dienen, fondern wird in das 
von Gebäulichkeiten und Mauern volljtändig umfchlofiene Gehöft 
getrieben, ıvo es theils im Freien Fampirt, theils fich in offenen 
Schuppen vor etwaigen Unmetter fhüben fan. Der Milt und 
die Jauce num, Die e8 des Nachts über fallen läßt, trodnen in 
jener heißen regenlojen Zeit fchon am andern Tage völlig auf, 
und der Mift zerfällt bald in ein feines, teodnes, faft ftaub- 
förmiges Pulver, das, fobald fh ein Wind erhebt, den Be- 
wohnern des Gehöfts unbarmherzig in Jenfter und Lungen 
hineingerweht wird. Wenn num gerade einmal nicht3 zu thun 
it, wird diefer Staub, den ich auf einem Landgut den Hof drei 
dinger ftark bededen fah, zufammengefebrt und ımter bedecite 
Schuppen gebradt. Manche Sandwirthe thun das abfichtlich 
möglichft jelten, einmal, weil dann das Vieh ein weiches Lager 
in dem Miftpulver findet und zweitens, weil diejes fich darın 
täglich wieder mit den Dungftoffen der Sauce volljaugen Fann. 
Diefes Miftpulver num wird dem Vieh im Winter in Homöo- 
pathiihen Gaben in die Ställe geftreut, aus denen e8 jeden 
Morgen, wenn e3 fi einen Tag lang mit Jauche vollgefaugt 
und mit dem frifehen Mift vermifcht hat, Herausgeworfen wird, 
und zwar auf manden Höfen duch) Die Stallfenfter bin- 
dur Über die Krippen der Thiere Hinweg. Armes Vieh! 
Den ganzen Winter über bleibt mun der täglich fi mehrende 
Miftdaufen im Freien liegen, und die mächtigen Regengüffe mögen 
ihre Luft daran finden, feine Nährftoffe nach Möglichkeit aus 
ihm herauszufpülen. Sm Frühjahr Fommt er fodann auf das 
in diefem Jahre zu bedüngende Teld, 00 e8 in einem unbenußten 
Winkel in einem Haufen liegen bleibt, his es im Herbit aus- 
gebreitet und umtergepflügt wird. 

Das find die Grumdzüge, nach) denen überall die Mift- 
. behandlung erfolgt, auch im zieflande, wo der Mift zur Düngung 
anderer Kulturen dient. Nur wird hier oft nicht die gleiche Sorgfalt 
in der Sammlung des Sommermiftes umd in der Mifhung des 
Vintermiftes mit demfelben angewandt, wie auf dem Hodland
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und dann einfach der friiche Miift jolange der Ruft auzgefeßt, bis 
auch er ganz Furz umd erdig geworden if. Das dauert aber 

bei Ddiejem Verfahren viel längere Beit, fo daß man hier, wo 
man anßerdem noch weit ängftlicher auf völlige Zerjegtheit 

de3 Düngers fieht, ihn oft erjt nach zweijährigen Liegen in Ge- 
braud nimmt. Im den friihen Mift wird auf dem Hoclande 

manchmal altes, halbverfaultes Stroh und Hen und anderes 

Abfalzerg, aber ftetS nur folches Hineingethan, von dem man 
fiber ift, daß e3 zu gleicger Zeit wie der Mift zerfeßt fein wird. Sn 

der Umgegend von Adabazar, einer vom Saccaria duräfieömten 

Gegend des Tieflandes, die jich durch Hohe Fruchtbarkeit und 

Starken Geireidebau auszeichnet, fommt es in Folge der großen 

Menge Stroh, die das Flußichwennmland dort hevvorbringt auch 
vor, daß Stroh in die Ställe gejtreut wird. Im diefem Falle 
aber läßt man den Mijt 3—4 Jahre Tiegen, ehe er verwandt 
wird, weil er erft dann ganz erdig gemorden ift. 

Diefe Heinafiatiiche Miftbehandlung mag dem deutfchen Land» 

wirt zwar nahezu verrüct erjcheinen; er würde aber jehr thöricht 
handeln, wollte er al8 Kolonift in Kleinafien nun ohne weiteres 

feine eigene an Die Stelle jeßen. ‘ragen wir zunäcjt, warum 
ftrent der türfiische Bauer denn nicht feinem Vieh etwas Stroh 

unter, fo würden wir zwei Grimde als Antworten erhalten. 
Einmal, weil er das Stroh, da feine Wirthichaft an Futterjtoffen 

jeher Fnapp ift, zur Fütterung des Viehg gebraucht — diejen 
Grund würde der deutfche Bauer nicht gelten laflen, da er 
mehr Futterpflanzen anbauen würde, zweitens aber, weil nad 

dortiger Erfahrung Das eingeltreute Stroh den Dünger zu Hibig 
madt und damit das Getreide in jeinem Gedeihen im höchjten 
Srade gefährdet. Der gleiche Grumd ift es, der Die ganze 

Zendenz der Miftbehandlung: die Schaffung eines erdigen Coms 
pofte8 bedingte. Gewiß geht Hierbei der größte Theil des im 
Mifte jtedenden Stidjtoffes verloren, aber nur mit diefem Berkuft 
fann ji) der Qandnıann jener heißen und trodnen Gegenden die 
Möglichkeit einer Düngung der Felder überhaupt erfaufen. Daß 
die übliche Miftbehandlung auch einen großen Theil der Dlineral- 
ftoffe vom Regen auswaichen läßt, das allerdings erjcheint auch 

durch die dortigen Eleinafiatifchen Verhältniffe nicht geboten md 
tiege ich durch eine Bedachung wenigftens des Wintermijtes 

jede wohl vermeiden. Was für Nenderungen ein fremder Land» 
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wirth aber auch bei der Mijtbehandlung verjuhen möge, jetz 

wird er mit der äußerften Vorficht zu Werke gehen und wahr- 

icheinlich unter allen Umftänden an dem aud fonft in Ländern 

mit heißem Klima bewährten Princip fejthalten mäljen: Nicht 

frifhen, jondern vergohrenen Dünger, nidt Mit, 

jondern Compoft. 
Ein anderer Grundfaß, der in vielen fubtropifchen Öegenden 

gilt: Dünge oft, aber wenig auf einmal findet hier Feine An= 

wendung. Man düngt dasfelbe Feld nur alle 8-10 Jahre 

einmal, bringt dann aber auf jedes Donum regelmäßig 100 Wagen, 

die etwa je 300 Kilo fajjen. 
Wäre nun das Donum in Wirklichkeit 1/,, Heftar, jo gäbe 

das für den Hektar die riefige Mafje von 6600 Gentnern, 

während unfer Landmann eine Düngung von 1000 Gentnern 

frifchen Miftes, der Doch bei weiten nicht jo viel Pflanzennähr- 

jtoffe in dem gleichen Gewicht enthält, wie diefer pulverförmige 

Eonpoft, Son als eine jehr ftarfe betrachtet. Aber felbjt wenn 

wir dad Donum der Wirklichkeit aufs anderthalbfache oder jogar 

das doppelte des officiellen ichägen, wäre die Mafje des auf 

einmal dem Felde zugeführten Düngerd eine unverltändlich große. 

Es ift mir aber mit voller Beftimmtheit die Anzahl von 100 
Wagen von zwei türfifchen Landwirthen bei Ezfiihehr als das 

üblide Maaß einer Donumdüngung bezeichnet worden. Daß 

der deutjche Bauer auch in diefem Punkte ebenjo verfahren follte, 

dazu läge nicht die geringfie Nötigung vor; er wird im 
Gegentheil weit vernünftiger Handeln, wenn er ftatt in jedem 

zehnten Sabre 100 Wagen, in jedem Sahre nur 10 Wagen den 

Feldern zuführt. 

Der Werth des Dünger® wird von den Hleinafiatijchen 

Sandwirthen jo Hoch geihäßt, Daß fie fich nicht fcheuen, unter 

Umftänden ganz beträchtliche Summen Baargeld dafür auszugeben, 

falls fie glauben, jelbft nicht genug produciren zu Zönten. 

Namentlich find e3 die Chane, in welchem die aus dem Innern 

fommenden Neifenden fich jelbft und ihre Laft- und Neitthiere 

unterbringen, die mit dem Verkauf des Düngers.gute Gejchäfte 

maden. In Esfifchehr bezahlt man für einen Wagen Dünger 

nur 1-3 PViafter, in Adabazar dagegen 5—10 Piafter. Dieje 

Verjchiedenheit Ließe vielleicht die Möglichkeit zu, daß bei der 
vorhergehenden Betrachtung über die angewandten Düngermengen
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jich ein Fehler eingefchlichen Hat, der Die unwahrjcheinliche Größe 
diefer Mengen erheblich verringerte. Die Notiz nämlid, daß 
ein Wagen 300 Kilo Mift faffe, ftammt aus Adabafar, aus 

weldem Dirt ich aber, da dort im Tieflande der Dünger nur zu 
anderen Kulturen als dem Getreide verwandt wird, natürlich 

auch feine Angaben über die Düngermengen beim ©etreidebau 
haben fan. Leßtere ftammen vielmehr ausfchließlich aus Eafi- 

fhehr. Aus Diefem Umftande möchte mar vieleicht Ichließen, 

dag in Esfiihehr ein Wagen Dünger no nicht einmal den 
dritten Theil deifen faßt, was er in Adabafar enthält, da hier 

der Preis des Dünger mehr wie dreimal fo Hoch fteht. Diefer 
Schluß würde aber doch ein verfehlter fein. Einmal habe ich 

nicht bemerkt, daß die Tuhrmwerfe der Landlente in Eskifchehr 

fleiner find als die in Adabafar, und ift mir gerade in Ezfi- 

Ihehr die Angabe gemacht, daß dort bei Einfäufen eines anderen 

gleichfalls wagenmeife verfauften Artikels, nämlich des Futter 

grajes, die Wagen unter Einwilligung des Verkäufers gewöhnlich 
jo überladen werden, daß fie ihre Ladung nur eine Strede weit 

bringen fönnen, und diejelbe dann abladen müfjen, um fie in 
Heinen Bortionen allmählid an Drt und Stelle zu Schaffen. 

Zweitens aber erklärt fih der niedrige Preis des Dünger in 

Esfifhehr genügend aus anderen Umftänden. Dort ftrömen 

nämlich von allen Seiten, ingbefondere von Kutahia und Konia 

her eine große Zahl von Karavanen zufammen, fo daß das Atı- 

gebot von Dünger Dadurch ein fehr großes wird, und e8 Daher 

vorfommt, daß Chang, nur um der Räumung ihrer Ställe von 

Dünger fiher zu fein, ihren ganzen Mift — etwa 600—700 
Wagen im Jahre — gegen ein jährliches Baufchgquantum von 

nur 400—500 Biajter verfaufen. In Adabafar dagegen findet 

ein folder Zufammenfluß nicht ftatt, und außerdem find hier die 

Preife überhaupt — insbejondere auch die des Grund umd 

Bodens und die des Getreides — weit Höher als in Esfiihehr. 
Die Ernte erfolgt inı Tiefland im Mai und Juni, auf dem 

Hochland im Zuli und Auguft. Das Sommergetreide wird nur 

2 Wochen fpäter reif, als das Wintergetreide. Gejchnitten wird 

es im Tieflande meiftentheils und auf dem Hochlande dann, 
mern das Stroh Furz ijt, mit der Sichel, jonft mit der Senje. 

Bis vor furzem Hatten die Bauern nur ihre alten, jelbftgefer- 
tigten, unglaublich unbeholfenen Injtrumente, deren Blatt aus 

2*
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Diefe Negellofigkeit jcheint auf den meiften Gütern noch 
größer zu fein. Nur einige wenige Gepflogenheiten habe ich 
nad diefer Richtung Hin Herausbefommen. So befundete mir 
ein Sandmann, daß er unmittelbar nad der Düngung lieber 
Serjte ald Weizen baue, weil leßterer die ftarfe Düngung nicht 
jo gut verlange. ALS eine allgemein beobachtete Regel habe ich 
ferner Fonftativen können, daß, wenn ein Stud Neuland, das 
bisher etwa nur als Weide gedient hat, in Aderfeld verwandelt 
werben joll, e3 erft ein Jahr lang in fehwarzer Brache Tiegen 
gelafjen wird. Auch wenn bisheriges Aderland ein Sahr lang 
ruhen fol, wird e3 in den meiften Fällen das erjte Sahr Ion 
umgebrochen ımd jo ein Jahr lang Tiegen gelafien. Bewäfler- 
bare Ländereien werden jelbftverftändlich Sahı für Sabre 
bebaut. 

Sm Tieflande haben einige Bauern nenerdings verfucht, 
eine Art Fruchtfolge einzuführen, indem fie Melonen und Weizen 
abwechfeln Iaffen und dabei die erfteren ftark düngen. Das ge- 
Ihieht deshalb, weil im Tiefland der Weizen unmittelbar nach 
vorheriger Düngung mißräth. Im der Gegend von Adabazar 
jollen nach Ausjage eines armenifchen Seidenfaufmanng, Ddeijen 
Angaben über die Landwirthichaft jih aber manchmal als un- 
zuverläjlig gezeigt haben, die Bauern häufig mit den Kulturen 
auf denjelben Feldern wechieln. Won den Anfängen eines Frucht: 

“ wecjelS zwifchen Mohn und Getreide wird fpäter noch die Rede 
fein. Noch fei Hier ein anderes Verfahren erwähnt, das Hin 
und wieder von den Landwirthen in dem Glauben angewendet 
wird, Dadurch für eine nachfolgende Frucht günftigere Wacdh- 
thumsbedingungen zu fchaffen. Es giebt dort eine Weizenart 
mit jehr Heinen Aehren, Tchafda genannt, die in der Weife ab- 
geerntet wird, daß nım die Achren mit der Sichel abgejhnitten, 
die Halme aber ein Jahr lang auf dem Selde jtehen gelafjen 
werden, um dann ımtergepflügt zu werden, Hier alfo findet fi 
Die Ahnung von der Vortheilhaftigkeit einer Art Gründüngung, 
da Ddiejes Verfahren, wie mir ausdrüclich verfihhert wurde, einer 
wirklichen Düngung gleichgefchäßt wird. 

Die Einführung einer vernünftigen Srtuchtfolge, zu welcher 
die nöthigen Vorbedingungen durchaus vorhanden find, dürfte 
eine der wichtigften und am leichtejten durchzuführenden Ne- 
foren fein, die ein deutfcher Kolonift anjtreben und mit der er



die Erträge der dortigen Landwirthichaft ganz gewiß erheblich 
fteigern Eönnte. 

AB Duchihnittsertrag werden übereinftiimmend 8 bis 

10 KileE vom Donmum, als Ertrag auf gedüngtem und gut bear- 

beitetem Sande bei günftigem Wetter 15—25 Kile, im Durd- 
fchnitt 20 Kile vom Donum angegeben. Auf bewäffertem Boden 
jteigen die Erträge erheblih. Bon zwei Seiten wurde mir als 

das in der Gegend von Esfiichehr dabei zu erzielende Maximum 
50 Kile vom Donum angegeben. Sn ganz fehlechten Jahren, 
d. 5. folden von außergewöhnlicher Trodenheit, finkt der Ertrag 

bi auf 3 und 4 Kile, doch follen folche. Mißernten jedes Sahr- 
zehnt mir einmal eintreten. Auf bewäfjertem Terrain fommen 

Mißernten überhaupt nicht vor, da ihren die größte Dürre nichts 
fchaden fanrı. 

Wollen wir mm Diefe Angaben auf die uns geläufigen 

Maaße zurüdführen und zunädft von der Fiktion ausgehen, 
daß der Donum, wie er in den Berechnungen der Bauern 

figurirt, thatfächlich A/ıı Hektar ift, jo Hätten wir unter der Alt= 
nahme, daß 1 Kile (— 371/, Liter) Weizen 30 Kilo jchwer it, 

folgende Erträge in Hundnern (100 Kilo) vom Hektar zu ver= 

zeichnen: 
Mißente. 22 nenn. 990-—13,20 

Durdhfcehmitt . en 26,40—33 

Gut gedüngtes und bemäfjertes Lad . . 66 
Auf bewäffertem Land, Marimuım . . .- 165 

Diefe Zahlen allein zeigen, daß hier ein Jrrthum in Bezug 

auf den wirklichen Umfang eines Donums vorliegen muß. 

33 Hundner vom Hektar werden in den intenfiv bewirthichafteten 

Nübengütern als ein immerhin hoher Ertrag angejehen, in Wirth: 
fchaften mit weniger intenfiver Kultur und geringerem Boden 

aber faum erreicht. 60 Hundner vom Hektar ift aber wohl das 

Aeußerfte, was einmal als Ausnahme auf einer befonder aus= 
erwählten Parzelle erzielt worden ift. Daß e8 aber Erträge 
von 165 Hundner vom Hektar geben follte, erfcheint wohl ein= 

tab phyfüch unmöglich. 
Das Eine aber Läßt fi) immerhin aus diejen Angaben 

folgern, dab der dortige Boden ungemein dankbar ift für eine 

gute Behandlung und daß er bei einer folchen den Landmann mit 

Erträgen Iohnt, wie fie unter deutfhem Himmel unbekannt find.
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Die Broduftionskoften des Getreidebaus werden wir am 
beiten berechnen fönnen, wenn wir die Arbeitsverfaffung auf den 
größeren Gütern des Hochlandes Fennen lernen. Sie bearbeiten 
meift einen Theil ihres Gutes mit Sahreslöhnern (Bekjär) und 
nehmen fich zur Exntezeit Tagelöhner Hinzu, während fie einen 
andern Theil an jogenannte Ortafdjchy (Theilhaber) im Halb- 
partiyftem überlaffen. Manchmal jedoch ift nur die erjtere Arbeits- 
verfaffung auf einem Gute eingeführt; jehr felten mr die zweite. 

Der Befjär, meift ein Iediger Burfche oder ein verheiratheter 
Mann, der aus größerer Ferne auf eine Zeit lang hergefommen 
it und feine Familie auf einem eigenen Kleinen Befisthun zurüd- 
gelafjen Hat, erhält im Sahre 700-800 Piafter und die Koft, 
deren Werth auf 300 Piafter veranjchlagt wird. Das macht 
alfo tägli im Ganzen etwa 3 Piafter, ein Lohn, der fehr viel 
niedriger ift als der im Tieflande übliche Tagelohı. Hier, wo 
bei allen Arbeiten die Annahme von Zagelöhnern, oft Wander- 
arbeitern aus dem Srnern des Landes, üblich ift, erhalten Diefe 
in der Negel 8 Piafter (ohne die Koft) anı Tage. 

Auf dem Hochlande erhalten die zeitweife bejchäftigten Exnte- 
arbeiter meift Naturallohn, und zwar für die ganze Erntezeit 
15 KileE Gerfte und 15 Rile Weizen. Der Geldwerth diejer 
Zeiltung betrug vor Eröffnung der Eifenbahn nad) Esfifchehr 
dajelbft etwa 285—300 Biafter, würde jet aber 900 Biafter 
betragen. Da während meiner Anmefenheit in Estiichehr Ende 
Suli 1892 exft die erfte Ernte nad der Eröffnung der Eifen- 
bahn im Gange war, hatte man jich noch nicht die einfchreidende 
Veränderung Kar gemacht, die diejeg Ereigniß für den Werth 
der Naturalfeiftung im Sefolge Haben muß. Es ift wohl ficher, 
daß, wenn erst die Bauern für Die übrige Ernte ihr Baargeld 
werden empfangen haben, fie die Naturallöhnung aufheben oder 
wejentlich beichränfen werden. 

Dieje Erntearbeiter werden übrigens nicht von allen Eigene 
thümern angenommen. Ohne die Beihülfe eines folchen in An- 
Ipruh zu nehmen, Kann ein EigentHümer 60-70 Domm mit 
einem DBekjär vollftändig bearbeiten Laffen. 

Die Drtafdfchy, die meift verheirathete Zeute jind, von deren 
ih aber nicht in Erfahrung habe bringen fünnen, ob ihre An= 
fegung etwa auf irgend welchen gejchichtlichen Ereigniffen oder 
Entwidelungen beruht ımd die au ihrer nationalen Abftam-
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mung feinerlei Befonderheiten gegenüber den Bejibern aufweifen, 

arbeiten unter folgenden Berhältnifjen. 
Se nad) der Größe der Familie oder dem Unternehmung: 

geilt des Familienhauptes erhält der Drtafdichy ein oder zmei 

Baar Ochjen, und im erfteren Falle 50, im zweiten 100 Domum 
zur Bearbeitung; doch werden diefe Zahlen manchmal etwas 

überfchritten. Außerdem befommt er das erforderliche Saatgut 
geliefert und alles Inventar unentgeltlich geliehen. Den Winter 

über muß der Herr den ganzen Lebensunterhalt vorjchieken ımd 
ann fi) erft nach der Ernte für feine VBorjchüffe bezahlt machen. 

Mit den iäm überwiefenen Ochfen, für welche er aber verantwortlich) 

it, Darfder Drtafdjchy fich im Walde Holz Holen — e8 handelt 

ih Hier um die Wälder am Turfmen Dagh, etwa 3040 km 
von Ehfchehr entfernt — umd Diefes auf feine Rechnung ver- 

faufen. Für Fremde darf er Tagelöhnerdienfte nicht verrichten, 

muß vielmehr, falls die Arbeiten auf dem ihm überwiefenen Lande 
ihn nicht drängen, feinem Gutsheren Arbeitshülfe leiten. €s 

Scheint jedoch, daß diefe nur in geringem Umfange in Anfpruch 

genommen wird. Bon der Ernte muß der Ortafdfhy nach Abe 
zug des Zehnten die Hälfte an den Gutsheren abliefern. 

Die Wohnung wird den Drtafdfchyg gleichfalls vom Guts- 
heren geftellt. Diefer baut ihnen entweder einzeln fleine Häus- 

chen aus Qufiziegeln, mit einem Dach aus Brettern mit Lehm 

darüber, wie fie in Ddortiger Gegend üblich find, oder er legt in 

jeinen Gehöft eine Reihe von Räumen unter einem Dade an 
md weilt jeder Fanıilie einen folhen an. In einem Gehöft, in 

welchem man ehemals Drtafdihy gehalten Hatte, Habe ich die 
früheren Wohnungen derjelden mir angejehen, und muß jagen, 

daß ich entjegt über fie war. Se ein Raum, der noch dazu ganz 

finfter ift, dient al3 Wohn: und Schlafraum, al Küche und — 

als Stall. Ich erinnere mi wicht, in Afrita jemals jolche 

Schweinebuden gefehen zu haben wie hier. 
Die Frage, welde Art der Bewirthfchaftung des Landes, 

die duch Bekjärs oder die durch Drtafdichys, für den Eigen- 
thümer vortheilhafter fei, wird dahin beantwortet, daß das Aus- 
thum des Landes an Drtakdichys zwar bequemer, die eigene Be- 

bauumng aber, falls man felbft gut zum Nechten jehe oder aber 
einen guten Aufjeher habe, weit gewinnbringender jei. Denn 

einmal erhält der Ortafdfhy an und für jich einen weit größeren
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Antheil am Ertrage als der Bekjär und zweitens ift die Arbeit 
defjelben auch weniger produftiv. Ein Drtadihy beftellt nur 
50—60 Donum im Jahre und auch diefe jo jchlecht, daß der 
Ertrag feines Landes ein viel geringerer ift als der des Herren= 
landes. Ein Landmann erzählte mir, daß er von demielben 
Lande, das er früher an Drtafdfchys weggegeben und das unter 
diefen nur 5 Kil& per Donum getragen hatte, nadjdem er e8 in 
eigene Bewirtäichaftung genommen, 15 Kile per Donum geerntet 
habe. Er maß die Schuld an diefer geringeren Ertragsfähigfeit 
des Drtafdfchy= Landes dem Umftande bei, daß die Leute die 
Odjfen, für die fie verantwortlich feien, die fie aber doch nur 
jehr mangelhaft fütterten, na Möglichkeit Ihonten und Daher 
den Ader jchlecht bearbeiteten, daß fie aber mit dem Saatgut, 
das fie umentgeltlich geliefert erhielten, verfchwenderifch ums 
gingen. 

Für den Arbeiter jelbft ift dagegen das Drtafdichy-Ver- 
hältmiß fehr viel vortheilhafter als das eines Beljär, da er im 
erjteren jährlich doch mehrere Taufend PBiafter verdienen Fann. 
Aeltere Zahreslöhner werden daher au nicht felten zur Beloh- 
nung für treue Dienfte zu Drtafdfchy8 gemadt. Strebjame 
Driafdichy8, die manchmal wieder Arbeiter als Bekjars in ihre 
Dienjte nehmen, Iegen fich hin und wieder fo viel zurüc, Daß 
fie jelbft Eigenthümer werden Fönnen, Doch fommt es auch vor, 
dab das Drtafdfeäy-Verhältnig fich auf Ddemjelben Gute vom 
Vater auf den Sohn vererbt. 

Die Rentabilität des Getreidebaueg Können wir, auch wenn 
wir die wirkliche Größe des Donums nicht fennen, mit ziemlicher 
Sicherheit dadurch berechnen, dak wir die Produktionskoften auf 
die geernteten Getreidemengen beziehen. 

Wenn mit einem Sahresarbeiter, der jährlih 1100 Biafter 
Kojten verurfadt, mindeftens 60 Donum bearbeitet werden fünnen 
ımd 1 Donum fo viel Weizen Liefert, daß nad Ablieferung der 
I11/, p&t. Zehnten no 10 Rile übrig bleiben, fo fojtet das 

Kile Weizen a Biafter, aljo no nicht ganz 2 Biajter 
  

Arbeitslohn. Man wird nicht zu niedrig jchäßen, wenn man 
die Verzinfung für das Land und Smventar für den Donum auf 
10 Biafter anfchlägt. Die Ausjaat, nämlich 1 Kile, Eoftet gegen- 
wärtig 20 Piafter. Auf den geernteten Kile würde das beides eine
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weitere Ausgabe von 3 Viafter machen. Nehmen mir ferner an, 

daß auf ein Donum im Jahre etwa 10 Wagen Dünger gebradt 

würden, fo würde das beim hödhiten Preisftand des Ießteren 

weitere 30 Biafter für den Donum, aljo 3 Biafter für das Kile, 

an Auslagen erfordern. Die gefammten Produktionzkoften eines 

Kile Weizens würden fi demgemäß auf etwa 8 ®Biafter be- 
laufen. DerBerfaufspreis einesjolchen, Dervor Eröffnung der Eijen- 

bahn nr 12—13 Piafter betrug, fteht gegenwärtig in Esfishehr 

auf 20 Piafter, jo daß der Reingewinn an einem Kile 12 Piafter 

beträgt. Nach unferem Maaße und Gelde berechnet, würde das 

einen NReingewinn von 7,34 Marf am Hundner bedeuten. 

Ein deutcher Bauer aljo, der auf eigene Nechnung wirth- 

-ichaftet, aber auch felbft alle Arbeiten verrichten und daher id) 

mit der Bearbeitung von 60 Domm, alfo 5—6 ha begnügen 

würde, Könnte außer einem Tagelohn von 1100 Piafter noch) 
einen Neingewinn von 600.12 = 7200 Piafter maden, im 
Ganzen alfo fich einen Verdienft von 9300 Piafter oder etwa 

1700 Mark jährlich verschaffen. Freilich) würde er in jenen: 

heißen Klima wohl nicht im Stande fein, da8 gleiche Arbeits- 
quantım zu leiften, wie die Eingeborenen, dagegen dürfte eine 

rationellere Bewirthichaftung einer etwas Fleineren Fläche als 

5—6 ha die gleichen Erträge ergeben, wie fie oben angenommen 

worden. 
Da nun aber die Preife des Grumd und Bodens au nad 

Donum berechnet werden, fo it e8 im £olonifatorischen Interejje 

von Wichtigkeit, auch den Neinertrag eines Donums feitzuftellen. 
Das ift nach obiger Rechnung natürlich ehr Teicht; es beläuft 

ih auf 12.10 = 120 Piafter. Wie groß alfo au immer 

diefes imaginäre Flächenmaak fein mag, wir milfen von ihm, 

daß e3 einen Reinertrag von 120 Biafter = 22,20 Mark liefert. 

Bon diefer Summe wäre dann no die Griumdftener in 

Abzug zu bringen, die 4 p&t. des Grundftüclwerthes, berechnet 

nad) dem legten Kaufpreife, beträgt. 
Sehr viel ungünftiger ftellt fi die Nechnung, wenn der 

Eigenthümer fein Land an Drtafdfhys überläßt. Gejegt jelbit 

den Fall, fie produziven die gleihe Menge Getreide auf einem 
Donum wie er jelbft, jo würde er von diefen 10 Kile Weizen 

doch nur 5, aljo einen Werth von 100 Biafter, erlangen. Bon 

diefer Summe wäre außerdem noch der Werth des Saatgutes
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mit 20 Biafter, die Zinfen für das Land md Sventar mit 
eiwa 10 Piajter und des Düngers mit 30 Biafter in Abzug zu 
bringen, fo daß ihm ein KReingewinn von 40 Biafter, alfo nur 
daS Drittel des bei eigener Bemwirthfchaftung erzielten Gewinnes 
bleiden würde. 

Se weniger entfernt vom Meere, defto günftiger jtellt fich 
natürlid die Rechnung für den Sandwirth. So hat in Wabazar 
das Kil6 Weizen einen Wert) von 32 Biafter (vor Eröffnung 
der Bahn 19—20 Piafter), wodurch der Neingeminn natürlich 
erheblich gejteigert wird. 

Der Bauer verkauft den Weizen nur an Händler und nicht 
an Müller, welche Yeßtere ausjchliehlich auf Beitellung arbeiten. 
Sn Esfifchehr exiftiven mehrere von Griechen mit griechiihen 
Mafhinen eingerichtete, durch Wafferkraft bewegte Mühlen. Dieje 
verlangen für das Mahlen eines Kile Weizend 21,—3 Bialter 
und liefern 161/,—17 Dfa Mehl und 61/5—7 Dfa Kleie zurüd. 
Lebtere wird, mit heißem Waffer und Salz angemadt, den Vieh 
verfültert. Der Bauer behauptet übrigens, dadurd) benachtheiligt 
zu werden, daß der Müller dem Korn vor dem Mahlen Waffer 
äufeßt, während der Müller behauptet, Dies thun zu müfjen, 
weil der dort gebaute Weizen jede Hart fei. 

sn Heinen Mühlen, die noch nicht alla franca eingerichtet 
find, jondern alla turca mahlen, wird Sleie und Diehl nicht 
gejondert, und der Müller fordert dann von ie 20 Rile eines 
ald Mahllohn. 

sm Haushalt wird der Weizen auch in der Weife ver- 
wendet, daß er angebrüht und im einem Zroge dur Stanıpfen 
von den Hülfen befreit wird, jo daß eine Art Graupen entjteht, 
die dan in der gleichen Weife äubereitet und genoffen werden 
wie der Reis. 

Ueber die Kultur der Gerfte Täßt ih, da fie der des 
Weizens fait in allen Punkten gleich ift, nicht viel bejonderes 
jagen. Sie wird etwas dichter gejäet, wie der Weizen, bringt 
aber, auf der Domum beredjnet, ungefähr die gleichen Erträge 
iwie jener. Sie wird ausichließli als Viehfutter benußt ımd 
wie e3 fcheint, niemals erportirt. Legtere Vermuthung wird be= 
ftätigt duch den Umftand, daß ihr Anbau ih nah Eröffnung 
der Bahn in den aufgefchloffenen Gebieten bei weiten nicht in 
dem Umfange vermehrt Hat, wie der des Weizend. Während
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in der Station Adabafar die Anzahl der mit Weizen beladenen 

Eifenbahnmwagen von 300 im erjten Zahr auf 70O im zweiten 

Sahr jtieg, vermehrten fich Die Gerftenfrachten nur von 150 auf 

200 Wagen. Der Preis der Gerfte betrug in Adabazar früher 

12 jegt 16, in Esfifchehr früher 7—8 jebt 10 Piafter für das 

Kile. Weder ift alfo der Unterfchied zmifchen früher und jebt, 

noch der zwiichen den entfernteren und näheren Drten jo groß, 

wie beim Weizen (Mdabafar 19 bezw. 32, Esfiihehr 12—15 

bezw. 20), ımd auch das ift aus der Thatjache leicht erflärlidh, dab 

die Gerfte faft ausichlieglich dem Bedarf im eigenen Zande 

dient. 

Mais wird im Tieflande bedeutend mehr, wie auf dem 

Hodhlande gebaut, wojelbft feine Kultur erft von den Ticherfefjen 

und Numelioten eingeführt worden ift. Er wird entweder in feld- 

mößigem oder in gartenmäßigent Umfange angebaut. Im eriteren 

Falle wird das Feld in gewöhnlicher Weife bearbeitet, e3 werden 

fodann Flugfurchen gezogen und in dieje die Körner mit Der Hand 

einzeln gelegt. Die Ausfaat gefhieht im Mai und Suni, Die 

Ernte erfolgt zwei Monat ipäter. Im Tieflande habe ich 

namentlich in der äußerft fruchtbaren, theilweile waldbejtandenen 

Gegend von Sabandja und Adabazar prachtvolle Maisfelder 

gejehen, während auf dem Hochlande, namentlih bei Esfischehr, 

die Gartenkultur des Maijes überwiegt. In diefem Falle wird 

er regelmäßig im Gemenge mit anderen Gewächlen gepflanzt; 

entweder zwijchen Melonen oder zwifchen Bohnen oder an die 

Ränder der Beete oder größeren Gartenparzellen, um zugleich, 

wie e8 jcheint, als Sonnendämpfer zu wirken. 3 werden zu 

diejem Behufe mit der Hacde Löcher gehadt und in Diefe einige 

Samentörner geworfen. Bon den aufgegangenen Pflanzen werden 

alle bis auf eine ausgeriffen. Die Pflanzweite joll nad) dortigen 

Gartenregeln fo groß fein, daß fein Blatt einer Pflanze das einer 

anderen berührt. Da jolche Gärten regelmäßig jtarf gedüngt und 

bewäflert werden, fo ift der Ertrag ein erftaunlich großer. Auf 

einen Donum werden 1—1!/, Dfa Körner unter die Bohnen 

oder Melonen gepflanzt, amd diefe follen nach einer Angabe aus 

Eskifchehr einen Ertrag von 40 Kile Tiefern, wovon jedes 

20-22 Dfa enthält. Wäre diefe Angabe richtig, was ich faft 

bezweifeln möchte, jo würde das einen etwa 800fachen Ertrag 

bedeuten; Laffen wir den vierten Theil als wahr gelten, fo wäre
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das fchon ein ungememein günftiges Berhältnig von Ausfaat und 
Ernte. Im Adabazar wurde mir als Ertrag des Feldmaifes 
10—15 Kile angegeben, eine Ziffer, die der Wahrheit ficherlich 
erheblich näher jteht, alS die aus Eskiihehr, wogegen nicht zu 
vergeilen ift, daß der Gartenmais in Bolge von Bewäfferung, 
Düngung und befjerer Pflege naturgemäß mehr einbringen muß 
als der FFeldmais. 

Die Aberntung des Maifes erfolgt in der Weife, daß zuerft 
die Kolben Herausgebrochen, fpäter die trodenen Halme abge- 
jichelt werden, um dem Vieh zerkleinert vorgeworfen zu werden. 
Die Grünfutterung mit Mais ift unbefannt, ebenjo die Benugung 
der Körner umd der entförnten Kolben zur BViehfitterung, das 
gegen werden die Körner, folange fie noch mildig find, aefocht 
oder geröjtet, von den Muhadihirs und auch von der einheimijchen 
Bevölkerung genoffen. Aber nur die erjteren Iafjen fich die reifen 
Körner mahlen, um aus dem Mehl in Vermiihung mit Weizen- 
mehl Brot zu baden. Die Entförnung der Kolben erfolgt ent= 
weder in der Weife, daß die Kolben in einen Sad gethan, und 
auf diefen mit Kmüppeln gedrofchen wird, bis die Körner heraus- 
fallen, oder indem man an den icharfen Kanten der an der 
Unterfeite der Dreichfchlitten eingeflemmten Syeuerfteine die Körner 
herausfraßt. In Mabazar follen dagegen jchon Entkörnungs- 
malhinen im Gebrauch) fein. 

Der Preis des Maijes hat fih in Adabazar nach Eröffnung 
der Bahn von 8 auf 10 Piafter der Kile, gehoben. Die Ausfuhr 
it von 400 Wagen im erften Sahr auf 700 im zweiten geftiegen. 

Da3 Sorghum, Dari, wird ii viel geringerem Umfange 
angebaut, al8 der Mais, wird aber im übrigen ebenfo behandelt 
wie Ddiefer. Die Ausfaat erfolgt von März bis Mai in der 
Stärfe einer Dfa auf das Domum. Auch von diefer Pflanze 
wird ein fehr Hoher Ertrag, wenn fie in Gartenkfultur fteht, 
nämlih 30 Kile zu je 16 Dfa auf den Domm angegeben, was 
einem fat 500fachen Ertrage gleichfommen würde. Außer zu 
den Bweden, denen der Mais dient, wird dies Sorghum auch 
10, ımd zwar von den Arnauten, zur häuslichen Bierbranerei 
benugt. In Adabazar ift zwar die Zunahme der Sorghumfultur 
eine jehr ftarke, ihr abfoluter Umfang aber ein jehr Heiner. Die 
Terfradtung ift von 10 auf 20 Wagen geftiegen; der Preis 
dagegen nur von 9 auf 11 Biajter der Kile.
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Eine fteigende Bedeutung gewinnt die Kultur der Kartoffel, 

die fomohl auf dem Hoclande wie im Tieflande gedeiht, mo= 

jelbft fie in größerem Umfange wohl nur in Adabazar, dort aber 

ichon feit 2 Jahrzehnten angebaut wird. 

Während die Getreideausfaat in Anatolien etwa um "/, 

jtärfer ift al$ bei ung, ijt die Kartoffelausfaat jehr viel Ichwächer. 

Unjere Landwirthe ftecfen in einen Hektar 1000—2500 Kilo 

Kartoffeln hinein, in Kleinafien aber pflanzt man auf den Donum 

mr 24 Dfa etwa —= 30 Kilo, auf den Hektar alfo Hödjftens — 

wenn wir nämlich den faftijchen Donum mit dem gefeßlichen als 

gleich groß annehmen, — 330 Kilo. 

Das Feld wird wie gewöhnlich vorbereitet, wenn mögli) 

aber gedüngt und auf dem Hochlande auch bewäfjert. Es werben 

fodann in Abftänden von etwa, m Wälle mit dem Bflug her: 

gejtellt, und auf den. Abhängen derfelben — auf den Kämmen 

wäre e3 zu troden für fie — in Entfernungen von etwa 40 cm 

die Knollen geftecdt. Cs gefchieht dies auf dem Hochland wie im 

Tiefland im April; geerntet wird drei Monate fpäter, nachdem in der 

Sroifchengeit einmal gejätet worden war. Vemerfenswerth ft, daß 

nicht nur imTieflande, jondern au auf dem Hochlande die Rartoffeln 

fich jelbft wieder auspflanzen, indem die bei der Ausbuddelung 

zurücgebliebenen Knollen den Winter über fich unverjehrt im 

Boden Halten und im Frühjahr frifhe Triebe befommen. 

Der Ertrag ift im Berhältniß zur Ausfaat ein großer, ab- 

jofut ift er, unter der Vorausfegung, daß der Donum = '/,, ha 

ift, dem in unjern Breiten entipredhend. Man erntet 1000 bis 

1500, zumeilen jogar 1700 Dfa vom Donum, aljo 128 bis 

217. Hundner vom Heftar. 

In Adabazar it die Ausfuhr von 50 auf 70 Wagen, der 

Preis von 10 Para auf 25 Para per Dfa geitiegen. 

Bon anderen Kulturgewächlen, die jomwohl auf dem Hoc; 

fande, wie in einzelnen Theilen des Tieflandes, bejonders in 

dem landwirthichaftlich jo reich benußten Gebiet von Adabazar 

gepflanzt werben, mögen folgende erwähnt, ihrer minderen Be- 

deutung halber aber nicht ausführlich befprochen werden. 

Bon Getreidearten werden in geringer Ausdehnung noch 

angebaut Roggen, Widen ınd Hafer. Die Ausfuhr des 

feßteren von Adabazar ift von 70 auf 200 Wagen, der Preis 

von 8 auf 14 Piafter pro Kile gejtiegen.
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Lein. Wird im Herbit gejäet und im Zumi geerntet. Der 
Körnerertrag beläuft fih auf 6—8 Kilo, der Ertrag an Flads 
auf 50 Dfa per Donum. Ir Mdabazar ift der Preis des Lein- 
jamens feit Eröffnung der Bahn gar nicht, die Ausfuhr Dagegen 
von 10 auf 40 Wagen geftiegen. Die gejammte Verfrachtung 
von Delfamen auf der anatolifchen Bahn, zu denen außer Lein- 
jamen noch geringe Duantitäten Sejam und Baummollfamen zu= 
zuzählen find, belief fi) 1891 auf 425 Tonnen. 

Zwiebeln. Gie fönnen nicht nur durch) Bwiebelchen, jon= 
dern auch dur Samen fortgepflangt werden, welch Ießteres 
Verfahren in manden anderen lubtropifchen Ländern nicht möglich 
ft. Die Ausfuhr betrug 1891 141 Tonnen. 

Knoblaud. Diefer zeigt die relativ ftärffte Steigerung in 
der Ausfuhr aus Adabazar, nämlich von 5 auf 50 Wagen und 
ebenfo im ®Preife, nämlich von 1 PBiafter auf 21/, Biafter 
die Dfa. 

Sm Sprachtenverzeichniß der Bahn ift der Knoblauch in der 
Rubrif! Trodene Gemüfe enthalten. Es fd von diefen 1891 
2115 Tonnen verfrachtet wordeır. 

Bohnen bilden den wichtigften Beitandtheil der legtgenannten 
Rubrik, 

In Adabazar find im erten Sahr gar feine Bohnen, im 
zweiten 8 Wagen ausgeführt worden, doh ift ihr PBreis nur 
von 35 auf 40 Para per Dfa geftiegen. 

Lugerne wird namentlich in der Umgebung von Ezfifchehr 
und zwar nur auf bewäljerbarem Terrain gebaut. Die Plan 
aungen, Die ich dort gejehen Habe, Hatten einen prachtvollen 
Stand und fie ließen mich Die Wahrheit der Behauptung für 
möglich Halten, daß die Quzerne 7 Sabre lang Hintereinander 
trägt, ud in jedem Jahre 5-7 Schnitte Tiefer. Sie wird 
größtentheils als Pferdefutter benußt. Im Anfang des Sommers 
wird für einen Ballen 10 Para gezahlt; fpäterhin erhält man 
für die gleide Summe 5 Ballen. Häufig geichieht es, daß der 
Eigenthümer eines Luzernenfeldes dieg verpadtet, befjer gejagt, 
die Ernten eines Jahres im Voraus verkauft. ES wird dann 
für einen Dommm 150—200 Biafter Pacht gezadlt. 

Mohn wird zwar vereinzelt auch im Tieflande, zumeijt 
aber auf dem Hochlande gepflanzt, wo feine Kultur wegen des 
hohen Preifes des Opium im Verhältnig zu feinem Gewicht fich
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auch noch in den verfehrslofeiten Gegenden lohnt. Das Feld 

wird jo bearbeitet wie zur Weizenfaat und im September breit= 

würfig befät. Auf ein Donum nimmt man etwas mehr wie ein 

File Samen. Kommen die Pflanzen zu dicht auf, jo werden fie 

ausgedünnt. War das Wetter im Herbit ehr troden, jo daß 

die Pflanzen Hein und jchwach geblieben find, jo fann e& vors 

fommen, daß fie bei ftarkem Froft im Winter erfrieren. Im 

Frühjahr wird mit der Hade einmal gejätet. Wird ber Mohn 

bewäfiert, fo trägt er zwar reichlicher, aber die Dualität des 

Samens ift nicht fo.gut, wie bei unbewäfjertem. Merkwürdig 

ift, daß exfterer fchwarz, Yegterer voth aus der Erde Fommt, 

Die Dpiumgewinnung erfolgt in der befannten Weile, daß 

in die grünen Kapfeln vingsherum ein Schnitt gemadjt und 

der allmählich Herausfliegende und erhärtende Milchjaft mit 

einem Stüdchen Holz abgeihabt wird. Unter Zuhülfenahme 

eines fehr billigen Klebemittels, nämlich der Spude, wird das 

Dpium fodann zufammengeballt und zu Kugeln gefnetet. 

Die Ernte des Mohnfamens erfolgt, wenn Die Kapfeln 

tappeldüre find. Sie werden danı mit Steinen zerflopft und 

der herausfallende Samen von den beigemengten Kapjelitäckhen 

mittelft Durchfieben befreit. Diefer Same wird entweder unde= 

arbeitet erportirt, oder aber, nachdem er vorher geröftet worden 

ift, zunädhit auf primitiven Hößgernen Walzen und jodann zwifchen 

vieredfigen Steinen, in die ein hölgerner Mörfer hineingejchraubt 

wird, behufs Delgemwinnung ausgepreßt. Das Mohnöl wird 

nicht mr al8 Schmier- und Leuchte, jondern au als Speifeöl 

benußt und namentlich im Innern Des Randes joll es Dörfer 

geben, in denen alle Speifen mit Mohnöl zubereitet werden. 

Ein Donum liefert 3 Dfa Opium, das mit 80—100 Piajter 

(früher mit 300 Piafter) bezahlt wird, und 5 Kile Samen, von 

denen einer 15-20 Biafter gilt. Aus einem Kile Modnjamen 

werden 56 Dfa Del gewonnen; die Nücftände werden an die 

Kühe verfüttert. 

Der Rohertrag eines Mohnfeldes ift alio ein fehr hoher. 

320-420 Riafler. Borausjeßung aber ift, daß das Feld gut 

gedüngt ift. Ungebüngter Boden Liefert nicht die Hälfte des 

Ertrages. Diefer Umftand bat einige türfifche Bauern dahin 

gebracht, den Mohnbau zur Anbahnung einer gewiffen Frucht 

folge zu benußen, indem fie anfangen, Mohn mit Getreide, in$= 
3
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bejondere mit Gerfte wechjeln zu Iafjen; ein Berfahren, das 
entjchieden der Beachtung werth ift. 

Bajfer- und Zudermelonen werden in großen Umfange 
unten wie oben angebaut und Liefern, auf dem Hoclande aber 
nur bei Fünftlicher Bewäfferung, reiche und gutbezahlte Ernten. 
Von einem Donum werden 3—4 Wagen geerntet, von Denen 
einer 40 bi3 50 Piafter einbringt. Der Rohertrag eines Donum 
würde demnach von 120 bis 200 Piafter fchwanken. 

Auh die Kultur anderer Gemüfe ift jomohl in E8- 
fiihehr wie insbefondere auch im Tieflande am Golf von 
Semid fehr verbreitet. In Sgmid find es vornehmlidh Die 
gemüfeartigen Solaneen: Tomaten, Eierfrudt (Auberginen) 
und rother Pfeffer, die den größten Theil der dortigen, mit 
außerordentlicher Sorgfalt gepflegten Gärten einnehmen. Alle 
dreie und ebenfo die Gurken und Melonen werden fon im 
Sanuar in warme Miftbeete, die ganz wie die unfrigen einges 
richtet find, ausgefäet und erft im März und April ins freie 
Land gebradt. Außerdem bauen die Zsmider Gärtner noch 
Kohl, PBeterfilie, Sellerie, Portnlak, Fenchel, Anis, 
Artiiäofen, die 6—7 Jahre hintereinander tragen, ferner in 
großer Menge junge Obftbäume aller Art, mit denen fie häufig 
die Ränder ihrer Beete einfaffen und die fie vornehmlich in dieVillen- 
gärten am Bosporus mit großem Vortheile verkaufen, und endlich die 
Bamia, eine Art ekbarer Hibiscus, die aber von den mir in 
Arifa md Brafilien bekannt gewordenen fi dur Fleinere 
Stämme und Früchte deutlich unterfcheidet. 

Bejonders bei der Iegteren Pflanze, die außerhalb Zsmids 
auf Haidar Pafha zu in großen Mafjen gebaut wird, findet 
eine Außerft forgfame fünftliche Bewäfferung ftatt. 

Die Oberfläche der Gartenparzellen, Die für die Kultur der 
Damia beitimmt find, gleicht faft genau den Waffeln, die auf 
unjern Sahrmärkten gebaden und feilgeboten werden. Sie ift 
in ganz feine, etwa 50cm lange und 40cm breite Beetchen 
eingetheilt, die ringsherum von einem jchmalen und niedrigen 
Erdiwall umgeben find. Zwifchen jeder Reihe zieht fich ein 
Ihmaler Streifen Hin, eine Art Rinnftein, in den das Wafjer 
geleitet wird. AZuerft wird mın dag oberfte Beetchen dem zu=. 
Hrömenden Waffer dadurd; geöffnet, da& in den dem Rinnftein 
zunächft Legenden Erdwall eine Lücke gemacht und die dadurd.
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frei werdende Erde zugleich als Stauungswall für das Wafler 

des Ninnfteins benugt wird, jo daß Diejes in Das Beetchen 

Hineinzufließen gezwungen wird. Sit das erfte voll, jo wird der 

Wall wieder geichloffen, das Waffer ftrömt in dem Rinnftein ein 

Beetende weiter, Bis e8 hier wieder durch eine neue Stauung 

aufgehalten und in das nächfte Beetchen geleitet wird. An vielen 

Stellen wird das Waffer auch ohne Durchgang duch einen 

Kinnftein direkt von einem Beetchen in das andere geleitet. €3 

ift Ieicht verjtändlich, daß diefe Kulturmethode fehr viel Mühe 

und Arbeit erfordert und daß daher die Bamia-Kultur von 

größeren Gärtnern, die mit fremden Leuten arbeiten, als un= 

ventabel angejehen wird. Als die rentabelfte gilt die der Eier- 

früchte. Diefe erfordert zwar au viel Sorgfalt und inäbe- 

fondere auch eine reichliche Bewäfjerung, aber diefe Ießtere erfolgt 

fozufagen nur felderweife, ift aljo nicht fo mühfam und Fojt- 

ipielig wie bei der Bamia, und außerdem find die Erträge diefer 

Pflanze, wovon ic mich felbft überzeugt Habe, jo ungeheuer 

reihe und haben einen jo guten Preis, daß Die aufgewandten 

Roften fi reichlih bezahlt machen. Die Bewälferungsein- 

richtungen find im Tieflande diefelben wie auf dem Hodhlande, 

nur mit dem Unterfchiede, daß im Tiefland die Schöpfräder das 

Waffer nit aus Flüffen, die zugleich ihre Bewegung bemirfen, 

fondern ans Brunnen jehöpfen und mittels Göpelwerkes bewegt 

werden. 

Außer der Beräfferung, die allen Gemüfepflanzen, mit 

Ausnahme der Melonen, zu Theil wird, ijt e8 auch eine jehr 

ftarke Düngung, die die Gartenfultur des Tieflands, insbejondere 

die von ISmid, zu einer äußert intenfiven macht. 

Die Düngung erfolgt auch hier nur mit ganz verrottetem, erdig 

geroordenem Mift, aber anders wie auf dem Hodlande, in jedem 

Sahre von neuem. Man rechnet auf einen Donum 100 Körbe frifchen 

Miftes, die allmählich ipäter auf ein Dritttheil ihres Gewichtes 

zufammenfinfen. Ein Korb trodenen Düngers, der eima 25 bis 

30 Dfa fchwer ift, Zoftet in Samid 5—6 Piafter. Der frifche, 

der regelvechter Weife etwa dreimal jo billig fein müßte, Eoftet 

jedoch die Hälfte jo viel alß trodener. 

Die Ausfuhr von Gemiüfe nach Konftantinopel üt Feine uns 

Hedeutende. Unter der Rubrik friiches Gemüfe find 2662 Tonnen 

1891 verfrachtet worden. Cinige von den Hier erwähnten Pro- 
g*
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duften, wie die Tomaten, Melonen und Eierfrüchte, werden aber 
vielleicht zu den „Früchten“ gerechnet, von denen ungefähr eben- 
foviel (2682 Tonnen) verfrachtet worden find. Gegenüber Diefen 
gemüfeartigen Früchten, den eingemachten Dliven und den be- 
jonders aufgeführten Weintrauben tritt die Ausfuhr an Dbft, 
das vornehinlid vom Golf von Jemid und aus der Gegend 
von Sabandja fommt, an Menge jedenfalls jehr zurück. 

Der Weinftod wird vornehmlich im Tieflande, feit einigen 
Sahren aber auch mit Erfolg an den füplichen Berghängen des 
Hochlandes gepflanzt. Ueber feine Kultur habe ich die ausführ- 
ihfte Auskunft in Erenköi, insbefondere von einem dort jeit 
25 Sahren anfäffigen Deutfchen, Heren Ekerlin, erhalten, der 
fih gerade auf dem Gebiet des türfiihen Weinhaus bejondere 
Verdienfte erworben hat. 

Die Rebforte, welche von den Türken am meilten angebaut 
und von ihnen Tichaufc) genannt wird, giebt zwar vorzägliche 
Zafeltrauben, aber ift für die Beinfabrifation nicht geeignet. 
Die Armenier und Griechen pflanzen zu diefem Swed daher 
andere Nebforten an, die aber zum größten Theil auch ein- 
heimische find. Nur die beiden Deutfchen und einige andere 
„sranfen“, die dort Weinbau treiben, haben eutopäifcehe und zwar meift franzöfifche Sorten eingeführt. 

Die gegenwärtige Kultur in Erenköi und Umgegend wird 
mm aufs ftärffte durch den Umftand beeinflußt, daß vor etwa 
12 Sahren die Neblaus dafelbft aufgetveten, bald nad ihrem 
Erfeheinen aber dur Einführung md Pfropfung von ameri- 
fanifhen Reben mit Erfolg befämpft worden ift. Gerade nad diefer Richtung Hin Hat Herr Ederlin jehr erfolgreich gewirkt. 
Er erhielt zunädft von der dette publique ottomane, die, da fie 15 p&t. vom Werthe aller alfoholijchen Getränke bezieht, das lebhaftefte Iutereffe an der Förderung des Weinbaus Hat, den Aufttag, mit amerikanischen Reben Anpflanzungen und Pfropfungs- 
verfuche zu unternehmen. Später trug auch die Regierung felbjt einen Theil der duch diefe Verfuche entjtehenden Koften md von beiden Faktoren gemeinschaftlich wurde in Exenkdi unter der Leitung des Heren Ceerlin eine Rebfchule gegründet, einmal zum Zwed des Anbaus geeigneter amerikanischer Reben und der Erzeugung von Scänittlingen folhher und zweitens zum Bed umentgeltlicher Belehrung folcher Weinbauern, die das Pfropfen
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der Neben Eenmen lernen wollten. Die erzeugten Schnittlinge 

werden unentgeltlich an die Weinbauern abgegeben und ihnen 

hei Anpflanzung und Pfropfung derjelben von Her Ederlin 

mit eingehenden Rathfchlägen an die Hand gegangen. Im lebten 

Schre find 200000 Schnittlinge gezogen worbeı, eine Xı= 

zahl, die bei weiten nicht hinveicht, um Die in jedem Sad ftei= 

gende Nachfrage ach folchen zu deden, jo daß Andere bereits 

mit Erfolg angefangen Haben, amerifanifche Schnittlinge zum 

Verkauf zu ziehen. &3 find bereit$ gegen 50 ha mit ameri- 

Eanifchen Neben bepflanzt, die etwa 50—60 Eigenthümern ges 

Hören. Auf jeden Eigenthümer kommt jomit nod) nicht ganz ein 

Hektar Neupflanzung, was in Anbetracht der großen Koften, 

die eine folche verurfacdht, md mit Nüdficht auf Die nicht 

genügende Menge von Schnittlingen immerhin jhon ein ganz 

guter Erfolg ift. 

Nachdem Herr Cderlin 50—60 amerifanifche Rebjorten 

verfuchsweife angepflanzt Hatte, ift er zu Dem Nefultat ges 

fonımen, daß drei von ihnen für die dortigen Verhältnifie die ge= 

eignetiter find. 
1. Ripavia; dieje darf aber nicht in allzu TalkHaltigem und 

jehr unfruchtbarem Boden angepflanzt und es dürfen auf fie 

nicht die gang dielholzigen Sorten, wie die einheimifche Zihaufch 

gepfropft werden, da fie fich mit ihr fchwerer verbinden. 

2. Solonis will nod) befieren Boden haben als die Riparia, 

fäßt fich aber mit ftärferen Neben verbinden. 

3. Rupestris und Hybriden von Diefer haben fi am aller- 

beiten bewährt. Sie Lafjen fih ausgezeichnet pfropfen, zeigen 

eine tadelloje Vegetation und kommen faft ausnahmslos alle auf. 

Das Verfahren, das bei Neupflanzungen fi ala das beite 

herausgeftellt Hat, ift folgendes: Zunächft wird im Januar und 

Sehrnar ber ganze Boden 75—80 cm rajolt und dabei natürlich 

die Wurzeln der durchfeuchten Neben, falls es fih um die Ver- 

arbeitung eines alten Nebgartens Handelt, jorgjam entfernt. 

Die fofortige Bepflanzung joles von der Reblaus heimgefichten 

Terrains hat fich bis jet niemals als fchädlich erwiejen. Im 

Februar bis April, in der großen Regenzeit, werden fodann die 

amerifanifchen Schnittlinge gepflanzt und zwar fo, dab 6—8 

Augen in den Boden, 1—2 außerhalb desjelben kommen. Doc) 

bat fih Hierbei eine Unterfheidung als wichtig herausgeftellt.
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Auf ebenem Terrain läßt man die Schnittlinge noch einmal fo 

furz fein (30 cm) als auf Abhängen (60 cm). Denn da auf 

legteren die VBodenwärme bis auf größere Tiefen Hinein eine 
höhere ift, jo fönnen die Schnittlinge auch in größerer Tiefe 

Wurzel Schlagen, was natürlich für das Gedeihen des Stodes 

jehr vortheilhaft ift, während auf ebenem Terrain allzu tief 

gehende Schnittlinge mangels der nöthigen Wärme mandmal 

faulen und damit den ganzen Stod gefährden. Als Pflanzweite 

wurde früher und wird von den Türken nod) jegt eine Entfernung 

von etwas mehr al® 1m von Stod zu Stod beobachtet — man 

rechnet auf einen Donum (900 qm) 700 Pflanzen — während 

Herr Ederlin e3 für vortheilhafter hält, eine Entfernung von 

1,50—1,60 m einzuhalten. In der erften Beit müffen Die 
Scöhnitilinge bei trodenem Wetter begofjen werden, zum mindejten 
alle Woche einmal. Im Herbft wird die Pflanzung mit der 
Gabel, einem zweizölligen Inftrument, mit welchen die Erde 
aufgegraben und nad) vorn geworfen wird, umgeftohen, während 
in den fommenden Jahren im Frühjahr die Gabel und fpäter 
eine oder zweimal die Hade zur Vertilgung des Unfrauts an- 
gewandt wird. 

sm nädjten Frühjahr werden die Neben nad Aufhören 
der Regenzeit gepfropft. Herr Hertert, ein anderer deutfcher 
Veinbauer in. Erenföi, wendet Hierbei die fogenannte englifche 
Methode, den Pfropf auf den doppelten Spalt an, bei 
welchem die Mutterrebe und das Pfropfreis, die ganz gleich Die 
fein müffen, zweimal gejpalten umd dann ineinander geflemmt 
werden, und umgiebt die Pfropfftelle mit einen gefpaltenen und 
ausgehöhlten Korken, der durch Draht zufammen gehalten wird. 
Herr Ederlin nun Läßt die Türken, die e3 von ihm lernen wollen, 
anf einfachen Spalt pfropfen, alfo fo, daß ein Pfropfreis von 
beliebiger Stärke nur durch einen Spalt mit der Mutterrebe ver: 
bunden wird. Er hält das für vortheilhafter, einmal, weil man 
fo nicht an eine beftinmte Stärke des Pfropfreifes gebunden it, 
und dann fich Die zur Pfropfung tauglichften Theile der Rebe — 
nad jeiner Anfiht das Stil vom Zten bis 6ten Auge — 
ausfuchen fann, zweitens, weil die einheimifchen und die franzöfifchen 
Neben meift ftärkerwüchliger als die amerikanischen find, fodaß 
wenn der Pfropfreis nicht Schwächer genommen werden Fanıı als 
die Muttervebe, diefe jchlieklich zu fhwad wird für den Stod
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und drittens, weil die Pfropfung auf den doppelten Spalt viel 

fchwerer gut auszuführen ift als die auf dem einfachen. 

Dieje Iehtere Methode Hat fich jedenfalls auch jehr gut be= 

währt, da 98 pCt. aller Reben anmwacdhjen und über 90 p&t. 

ichon im erften Jahre nad) der Pfropfung, 13—18 Monate na 

der Anpflanzung der Schnittlinge, 1—2 Trauben und im nädhjiten 

Sabre eine volle Ernte geben. Diefe erftaunliche Nafchwüchfigkeit 

läßt das Piropfen auf amerifanifchen Jteben bei Neunnlagen 

von Rebgärten in jedem Falle, au) went e8 fih nit um den 

Kampf gegen die Phyllorera handelt, als vortheilhafter ericheinen, 

als die direfte Anpflanzung, da bei Diefer erft im dritten Jahre 

die erfien Trauben erjcheinen. 

Gleich nach dem pfropfen ift es vortheilhaft, Nebpfähle 

einzufeen, von denen 1000 Stüd für 1 türf, Pfund (100 Pinjter) 

angeboten werden. Man läßt die Rebe an diefem Stode nicht 

größer als 1-—-11/, m werden. 

Die Kulturmethode der Türken, die noch nicht zur Anz 

pflanzung von Amerifanern gejehritten find, unterjcheidet fich, 

von dem Wfropfen abgejehen, nur wenig von der hier an- 

gegebenen. Nur Lafjen die Türfen Häufig Die Neben am Boden 

hinfriechen, weil Dadurch die Reife befchleunigt wird, und ftellen 

nur einige Hölzer unter die Neben, damit die Trauben nicht 

direkt den Boden berühren. 

Allgemein werden die Nebgärten gedüngt umd zwar die 

Tichaufch-Reben gewöhnlich mit Pferdemift, weil Diejer bewirkt, 

daß die Trauben eine gelblihe Färbung erhalten und dadurd 

Leichter verfänflich werden. Für andere Reben ift Kuhmift 

vortheilhafter, von denen alle 3 Jahre etiwa 30—40 Körbe voll 

auf den Donum gebracht werden. Ein Korb folden Düngers 

foftet in Erenköi 5 Piafter. 

Ausnahmalos werden auch die Neben zum Schuße gegen 

das Didium gefehwefelt, und zwar gewöhnlich zweimal im Jahre. 

Der Ertrag wechfelt natürlich fehr, doch rechnet man im Durcdhe 

fchnitt, bei einer Pflanzung von 700 Stüd per Donum, auf ere 

Dfa Trauben vom Stod. Seitens der Türken merden Ddieje 

frifh nad Konftantinopel oder aber ar Griechen und Armenier 

verfauft, die fich gewerbsmäßig mit Der Weinfabrifation befajjen. 

Rofinen Zönnen nicht gemacht werden, weil dazı das Klima 

nicht Heiß genug if. Hin und wieder fommt e3 vor, daß der
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Saft der Trauben zur einer didfüiffigen Maffe eingekocht wird 
und fo ein ehr fehmadHaftes Nahrungsmittel Bildet, von dem 
die Dfa nur 2 Binjter Foftet. 

Die Weinfabrifation ift in den meiften Yällen noch eine fehr 
primitive, in der Hauptfache auf der menfchliden Tretfraft be- 
tuhende. Doch wurde mir von einem Öriechen in Deridiche, 
der durchaus mich zum Agenten für feine Weine machen wollte, 
verfichert, daß es nur hübfche junge Mädchen feien, die die 
Trauben mit ihren frifchgewafchenen Füßen austreten. Bon Are 
dern wurde mir berichtet, daß die Trauben nicht der Berührung 
mit den nadten Füßen preisgegeben, jondern in einem Sade 
seriveten werden. Doc giebt es auch griehifche Fabrifanten, 
die fih eiferner Preffen, und zwar meijt griedhifeher Herkunft, 
oder aber im Lande jelbft gefertigter Hölgerner Brefjen bedienen. 
Mande verbinden das alte und das neue Verfahren, indem fie 
zuerit die Trauben austreten und dann erjt auspreffen Yaffen. 
Die Trefter werden zur Bereitung von Schnaps benußt, der mit 
Anis- oder Fenchelförnern verfegt, unter dem Namen Maftir 
in der Türkei weit verbreitet it. Von den Trauben werden 50 
bi3 60 pCt. des Gewichts an Wein, von den Treftern 6 p&. an 
doppelt Dejtillirtem Schnaps gewonnen, 

Die Produftionskoften des Weinhaus lafjen fih ungefähr 
wie folgt berechnen. 

Das Kajolen eines Donums Kommt bei einem Zagelohn 
von 8 Biafter unter normalen Umftänden auf 5 Pfund zur ftehen; 
it der Boden aber jehr verqueet, fo kann der Preis big aufs 
Doppelte fteigen. 

Mit Schnittlingen bepflanzen Kamm ein Arbeiter in einen 
Zage einen Donum. Eine gleich große Fläche Kann ein Mann 
an einen Tage begießen, vorausgefeßt, daß er das Wajfer nicht 
zu weit zu jchleppen hat.’ Es muß zum allernıindeften auf ein 
fünfmaliges Begießen der Pflanzung gerechnet werden, was dem- 
gemäß fünf Tagelöhne, alfo 40 PBiafter Eofter würde. 

Mit der Gabel Fannı Y/, Donum, mit der Hade !/, Donum 
am Tage bearbeitet werden; da erfteres einmal, leßtereg zweimal 
im Jahre zu gejchehen Hat, fo betragen beide Ausgaben je 
32 Riafter. 

Sür 500 Pfropfreifer, die für einen Dommm nöthig find, 
müflen 50 Piafter gezahlt werden. Ebenfoviel find zu rechnen
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für 500 Schnittlinge, wem diefe nicht mehr unentgeltlich zu be= 

ziehen jein werden. 
Zum Pfropfer der 500 Reijer braucht ein Mann 31/, Tag, 

da er am Tage 150 Pfropfungen ausführen Famn, was aljo 

etwa 27 Piafter Tagelohn ausmadt. 

Fir 500 Rebpfähle müffen 50 Biafter gezahlt werden, das 

Anbinden an diefelben erfordert eine dreitägige Arbeit, alio 

24 Biajter Tagelohn. 

Das zweimalige Schwefeln der 500 Stöde fojtet an Material 

und Tageloin zufammen etwa 25 Piafter. 

Das Düngen eines Donums koftet nad) obiger Angabe alle 

drei Sahre 150-200 Piafter, in jedem Jahre alfjo 50 Bis 

65 Riafter. 

Das alljährliche VBeichneiden der Reben fowie die Weinlefe 

erfordert für jeden Domum einen Arbeitstag. 

Danach betragen vom Donum! 

I, Die Anlagekoften und die Vetriebsfoften bis zur erften 

Bollernte: 

1. Rajolen 500-1000 Biaiter, 

2, Schnittlinge . » 50 H 

3. Bilanzen der Schnittlinge . 8 „ 

4. Begießen en 40 n 

5. ®abelarbeit 32 „ 

6. Bfropfreifer 50 n 

7. Breopfen . 27 n 

8. Rebpfähle . 50 „ 

9. Andinden 24 „ 

10. &abelarbeit . 32 u 

11. Ameimaliges Haden 32 " 

12. Schwefeht . 25 

870—1370 Biafter. 

Dazır Landpreis, je nad) der 
Ren ..200—1600 „ 

1070— 2970 Biafter. 

II. 2etriebsfojten vom dritten Jahre: 
Berzinfung zu 5 p&t. 
Gabelarbeit . 

. Zweimalige8 Haden 
Beichneiden . 
Schwefeln . 
Ernte P

u
P
p
@
m
M
 50—150 Biaiter, 

32 u 
32 „ 

5 „ 
25 u 

8 P 
rend ST deine 

155255 Bialter.
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Dei der Berehnung der Einnahme müjjen wir von der- 
jenigen Verwerthungsart ausgehen, die dem Weinbaner jederzeit 
offen fteht, das ift der Verfauf an die ort3anfäfligen Händler 
oder Weinfabrifanten. Diefe zahlen für 100 Dfa Trauben 60 
bis 80 Biafter. Nehmen wir an, daß ein Donum mit 500 
Stöden 600 Dfa bringt, jo bedeutet dag eine Robeinnahme von 
360—480 Piajter. Bei den ungünftigften Produftionsbedin- 
gungen umd den fchlechteften Preifen hat der Weinbauer alio 
immer noch eine Reineinnahme von 360 minus 255, aljo 105 
Piafter, unter den günftigften Berhältniffen aber eine folde 480 
minus 150, alfo 330 Biafter vom Domum. Zehnten braucht 
der Weinbauer, der amerifanifche Neben angepflangt hat, in den 
erjten zehn Jahren nicht zu zahlen und die 15 pCt. an die 
dette publique zahlt nicht der Weinbauer als folder, fondern 
nur infofern er zugleich Beinfabrifant if. Für erfteren bleiben 
aljo nur 4 p&t. vom Kaufpreis des Grundftüds an Steuern zu 
zahlen übrig. Bon dem obigen Neinertrag gehen alfo noch je 
nad) dem Kaufwerth 8—64 Biafter ab. 

Wie überall, jo ift alfo auch Hier der Weinbau mehr oder 
weniger ein Glüdsfpiel. Wenn er auch unter Umftänden 700 
bis 800 Mark vom Hektar NReinertrag abwirft, jo Fan er ebenjo 
gut Berlufte bringen. Es braucht nur bei den unter ungünftigen 
Umftänden arbeitenden Veinbergbefigern eine Ernie von 450 Dfa 
per Domum eintreten, oder e8 braucht der Preis der Trauben 
etwas tiefer herabzufinfen, fo find feine Auslagen durch die Ein- 
nahmen nicht gededt. Diefe legtere Möglichkeit ift für die Zus 
funft durchaus vorhanden, da die Preife des MWeins in den 
legten Jahren eine ftarf fallende Zendenz zeigen. Während od 
vor Kurzem im Großhandel der Heftoliter Wein mit 200 Biafter 
bezahlt wurde, gilt er jegt nur noch 150, alfo in deutfcehem Geld 
27,75 Mark, ein Preis, der in der That für einen fo fchmad- 
haften und dabei 10-12 pGt. Alkohol enthaltenden Wein fehr 
gering ift. Der Grumd hierfür Tiegt darin, daß namentlich in 
Folge der Bemühungen der dette publique der Weinbau in 
der europäifchen wie in der afiatiichen Türkei fehr an Ausdeh- 
nung gewonnen hat, der innere Markt für den Wein in Tolge 
der religiöfen Voricriften des Muhamedanismus ein jehr be- 
Ihränfter ift, der Export aber duch Hohe Einfuhrzölle in Iekter geit außerordentlich behindert ift. Leßteres gilt namentlich für
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Trankreich, welches vor der fürzlich eingetretenen Bollerhöhung 

das bejte Abjahgebiet für Die rothen türfiichen Weine gewejen 

war, die dort ihres ftarfen Gehaltes an Extraftive, namentlich 

an Gerb- und SFarbftoffen halber fehr gern zum Berfchnitt der 

einheimifchen Weine genommen wurden. Herr Ederlin glaubt, 

daß das Iohnendfte Abjabgebiet für die Zukunft Indien und 

andere orientalifche Länder werden Fönnten, fallg e8 gelängs, 

für die türfifchen Weine einheitliche Marken zu fchaffen, die ihnen 

eine ganz beftimmte Werthichägung im Welthandel gewähr- 

Teijteten. 

Wer übrigens in der günftigen Lage ült, den Lofalfonjum 

verforgen zu können, dadurd) daß er für feine Weine bejtimmte 

Abnehmer hat, Farın jehr Tohuende Vreife erzielen. Für gewöhn: 

lichen Landwein werden 2%/, Piafter per Kiter, für Die Weine 

aus franzöfifchen Trauben aber jogar 5 Biafter und jpeziell für 

- Medoc 6 Vinfter für die Flafche gezahlt. 

-Borläufig überwiegt übrigens die Berwerthung der Trauben 

als Ehtrauben die zur Weinfabrifation bedeutend ımd bei der 

Starken Nachfrage nach eriteren ift vorderhand auch wohl ein 

hedeutender Rückgang ihres Preifes nicht zu befürchten. Auf 

der anatolifhen Bahn wurden neben 4245 Tonnen Trauben nur 

1593 Tonnen Wein verfrachtet. 

Unter folgen Berhältnifien — den Hohen Traubenpreifen 

und den fallenden Weinpreifen — leidet am meisten dev Weins 

fabrifant. Bei einem Durchicnittspreife der Trauben von TO 

Biafter per 100 Dfa und einer Ausbente von 50 pE&t. fojtet ihm 

das Rohmaterial für einen Heftoliter (eva = 80 Dfa) Weit 

160 . 70 

100 

foll der Unterfchied von 38 Biaftern die Herjtellungskoften deden, 

fein Kapital verzinfen und ihm mod einen Unternehmergeminn 

abwerfen. Lebterer fan, wenn überhaupt vorhanden, ficher nur 

gering fein. Bedentend beier jteht Der Fabrikant ich jhon, wenn er 

eine Ausbeute von 60 p&t. des Tranbengewichts zu Stande bringt. 

Er Braut dann zu einem Heftoliter Wein nicht 160 fjondern 

nr 133 Dfa Trauben, die ihm durdhjchnittlich 93 Biajter foften 

und die Differenz zwifchen Einnahmen und Ausgaben erhöht 

fich damit um 19 Piafter zu jeinen Sunjten. Wenn irgendivo 

fo muß alfo in der Türfei Der Reinfabrifant auf eine möglihit 

— 112 Riafter. Bei einer Einnahme von 150 KBiajter
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voljtändige Auspreffung der Trauben und darım auf die Aı- 
Idaffung möglichit guter Breffen bedacht fein. Hier wäre daher 
ein Gebiet, auf welchem unfere landiirthichaftliche Maicinen- 
induftrie bei einiger Rührigfeit ficherlich große Erfolge erzielen 
fönnte, 

Die Seidenzudt fteht in der aftatifchen Türkei in bober 
Blüthe und Hat insbefonders große Sortidritte gemacht, feitden die dette publique, welcher die Einfünfte aus der Beitenerung 
diefer Kultur zufallen, ihre Förderung fich hat angelegen fein faffen. Auch für diejen Gewerbszweig hat fie, md war in Bruffa, eine Schule eingerichtet, die fchon viel jegensreiches ge= 
jtiftet und insbefondere auch für Die Verbreitung der durch Die Bafteur’sche Entdefung gewonnenen Kenniniß, die Franken von den gefunden Eiern zu unterfcheiden, eifrig geforgt Dat. 

Die Aufzucht der Geidenranpen Liegt vorwiegend in der Hand Feiner Befiter, Die nicht in der Lage find, befondere Näumfich- feiten für Die Sütterung der Thiere herzurichten, jondern. dies Sejchäft in ihren Bohnräumen vollziehen müflen. Da hier die für eine erfolgreiche Aufzucht fo notdtwendige genaue Regulirung der Temperatur und des Ruftzutritts unmöglich ift, jo kommt es oft genug vor, da den Leuten die ganze Brut oder wenigjtens ein großer Theil derielben zu Örumde geht. Su nenerer Beit habeı aber auch) fapitalfräftigere Zürfen, Armenier und Sriechen angefangen, fich mit der Seidenranpenzucht zu Befaffen und haben zu Diefer befondere Gebäufichkeiten errichtet, in denen die Auf- sucht der Thiere in rationeller Weife betrieben werden Fann. Eine folde Zuchtanitalt Eoftet, wenn fie für die Brut von 400 gr Eiern eingerichtet ift, 160-—200 tirfifche Pfund. 
Die Maufbeerbäume werden zumeift aus Samen in Baunt= fehlen gezogen. &s giebt Kleingrundbefiger, die aus der Auf: sucht von Pflanzenmaterial ein ©ewerbe machen. So werden beifpielaweife die Baundhen für die ausgedehnten Pflanzumgen in Mdabazar alle aus Sabandja gegen einen Preis von 15—30 Biafter das Hundert bezogen. Bei der Verpflanzung wird von manden Landwirthen ein ähnlicher Unterfchied gemacht, ıwie bei der Weinrebe. Auf Abhängen Takt man das Pflanzbäumdhen 50 cm Hoch Bleiben, in der Ebene Ihneidet man es Bis auf 15—20 em zurid, Das Piropfen der Bäumen mit Pfropf: teifern von älteren, befonders farkwüchfigen, blätterreihen Bäumchei
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gefchieht durchaus nicht allgemein, und wer e3 thut, der jucht 

fich Hierzu mn eine Anzahl fehwächerer Bäumchen aus. Manche 

nehmen e3 jhon 7 Monate, Manche exit 2 Zahre nach der Aug- 

pflanzung vor. Ale Bäume zu pfropfen gilt als durdaus uns 

tationell, weil die gepropften Bäume fehr große ımd ftarfe 

Blätter befommen, und diefe den Seidenraupen mw in den Teßten 

8 Tagen, wo fie eine enorme Gefräßigfeit entwidehr, gut be 

fommen. Der Maulbeerbaum erfordert, joll er reichliche Blätter: 

ernten geben, eine forgfältige Kultur. Der Boden muß 2—3 

mal im Jahre gehadt, und es muß jeder Baum in den erjten 

3 Sahren in jedem Jahr, dann alle 4—5 Jahre einmal gedüngt 

werden. Erft im fünften oder fechften Jahr bringt er eine volle 

Ernte, als welche eine folde von 3 Dfa Blättern gilt. Man 

pflangt die Bäume gegemvärtig in einer Entfernung von 1,50 m, 

alio auf den Donum (900 qm) 400 Stüd. Ein Donum liefert 

demnach 1200 Dfa Blätter. Auf 1 gr Eier müffen 40-50 Dfa 

Blätter zur Ernährung der aus ihnen entjtcehenden Raupen ges 

rechnet werden. Mit der Ernte eines Donum fönmen aljo die 

Kaupen von 24—30 gr Eiern ernährt und da etwa 3 gr Eier 
1 Kid Kofons geben, ungefähr 8-1 Kile Kofons erzeugt 

werden. Für 1 Kile Kofons erhält der Züchter 110—130 
Biafter, fo dab fi die Roheinnahme von einem Donum auf 

880—1300 Biafter ftellt. Nach der Berechnung eines anderen 

Gewährsmannes bringt ein Domum nur 800—1000 Piafter ein. 

Vergleichen wir diefe Zahlen mit den für den Weizenbau be- 

rechneten Einnahmen, fo erjcheint auf den erjten Bid die Seiden- 

zucht, jelbft wenn wir uns die vorläufig noch nicht in Betracht 

gezogenen Produftionskoften derjelben außerordentlich Hoch vor= 

ftelfen, unter allen Umftänden ventabler als der Getreideban. 

Allein man muß bier wohl unterfcheiden, ob der Landwirth alle 

Arbeiten felbjt verrichtet, oder fremde Leute beichäftigt. Sit 

erfteres der Fall, jo dürfte ein Mann nicht wie der Getreide: 

bauer 50-60 fondern Höchftens 10—15 Donum bearbeiten 

önnen, da ja die dreimalige Hadarbeit mit der Hand verrichtet 

werden muß. Für die Zeit der Raupenfütterung müßte er aber 
unbedingt nod) fremde Kräfte zu Hülfe nehmen, da bei einer 

Zucht von 100 gr 25 Tage lang 3 Mann und 15 Tage lang 

5 Mann zur Pflege und Fütterung der Thiere nöthig find. Bei 
der Rultivirung von 100 Domm, die alfo die Raupen von
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250—300 gr. Eiern ernähren Können, müßte ev außerdem be= 
jondere Räumlichkeiten für die Aufzucht der Thiere einrichten 
und Daher hon aus diefem Grunde ein viel größeres Kapital 
zur Verfügung Haben, als es für den Weizenbau notämwendig ift. 
Ein zweiter nach derfelben Richtung wirfender Umftand ift Die 
Nothwendigkeit, 6 Jahre lang auf die exfte Einnahme marten 
zu müfjen, während der Getreidebauer jchon im zweiten Sahr 
unter günftigen Umftänden den größten Theil des von ihm auf- 
gewandten Kapitals wieder erjeßt erhalten ann. Für den 
deuffchen Bauer wäre alfo die Seidenzucht entjhieden nicht vor= 
theilhaft. Die türkifchen Rleingrumdbefiger begnügen fi) in der 
Regel mit 2—3 Donum Maulbeerpflanzung, die fie dann ebenfo 
wie die Aufzucht der Raupen mit Hülfe ihrer Familie allein be- 
forgen. Die jährliche Roheinnahme einer folhen Familie beträgt 
dann im Ducchfchnitt nur 2000-3000 Piafter, alfo nicht ganz 
400—500 Mark, von welcher Summe an baaren Produftiong- 
foften allerdings nur wenig abgehen wird, in der aber der 
Tagelohn für die ganze Familie mit enthalten ift. Ganz be- 
jonder8 unvoriheilhaft aber erfcheint die Seidenraupenzucht für 
den Keinen Mann deswegen, weil er, wie bereits bemerkt, bei 
ungünftiger, namentlich feucht-Falter Witterung leicht die ganze 
Einnahme eines Jahres verlieren Eamı. Diefe Unficherheit der 
Einnahme Hat mandhenorts, 3. B. in Adabazar, dazu geführt, 
daß zur Pflege der Seidenraupen, alfo auf 40 Tage, Hin ımd 
wieder Leute unter der Abrede angenommen werden, daß fie für 
Diefe Zeit zwar volle Beföftigung, aber feinen Baarlohn, fondern 
den fünften Theil der Kofons, wenn diefe aber verderben, gar 
feine weitere Entfhädigung erhalten. 

Sn weit befferer Lage befindet fih dagegen der Großgrund- 
befiger, der gegen das Nififo eines gänglichen Verluftes fich 
durch gut eingerichtete Aufzuchtshäufer fügen fan und der 
auch den Vortheil hat, daß mit wachjender Anzahl der zu pfle= 
genden Raupen die Anzahl der zu ihrer Pflege nöthigen Per- 
jonen nicht in gleichem Verhältniß fteigt. 

Der tiefere Grund, warum der Kleingrundbefiß in diefem 
Falle dem Großgrundbefiß wirthichaftlich nicht gewachfen ift, 
liegt darin, daß wir es bier mit einer Verquidung von ande 
wirthfchaftlicher und gewerblicher Thätigfeit zu thun Haben, Die 
von einander zu tremmen, volfswirthichaftlih rationeller wäre.
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Haben fih die Raupen eingefponnen, fo gilt e$ zunädjt, 

die Thiere zu tödten. Die Keinen Leute thıım dies, indem fie 

die Rofons in die Sonne oder aber in einen gewöhnlichen Dfen 
legen, größere Befiger dagegen haben einen einfachen Dämpfung3- 

apparat, in dem die Thiere dur Einwirkung von Dampf ge: 

tödtet werden. Da nım die an der Sonne oder am Dfen ges 

trocfneten KRofons einen Minderwertd von 10—20 WPiafler per 

Kile haben, fo ziehen e3 in neuerer Zeit, feitdem der Ankauf 

von Kofons zwecis Verkauf derfelben nad Frankreich begonnen 

hat, die Heinen Landiwirthe vernünftiger Weife vor, die frijchen 

KRofons an diefe Kaufleute zu verkaufen, welche ihrerjeit3 dann 

die Dämpfung in eigenen Apparaten vornehmen. Hier aljo hat 

fich fehon ein Theil der gewerblichen Thätigfeit von dem Berufe 

des Landmanns und zwar zum entjchiedenen Wortheile des 

Lebteren abgezweigt. 
Nah der Dämpfung werden die Kofons von den Kauf- 

feuter oder den Seidenfpinmern auf Stellagen in dünner Schicht 

etwa drei Wochen lang getrodnet, wobei fie täglich einmal ums 

gewendet werden. E3 folgt fodann die Sortirung in gelbe und 

weiße, Harte und weiche, fehlerlofe und fehlechte Kofons und 

darauf entweder die Verfehieung nach Frankreich oder die Ver- 

fpinnung in den dortigen Seidenfpinnereien, von denen in ber 

aftatifchen Titrfei eine große Anzahl, an der anatoliichen Bahn 

namentlich viele in Adabazar, Köpli und Bileidichik errichtet 

find. Diefe Spinmereien, die entweder mit Dampf oder durch 

Wafferfraft getrieben werden, find alle nach dem gleichen Mufter 

eingerichtet. Von den in heißem Walfer abgebrühten Kofons 

werden mittelft einer fteifen Bürfte die Anfänge der Seidenfäden 

heruntergefcagt und diefe fodann mit einem ade in Verbindung 

gejeßt, das die Fäden von den Kofons abhafpelt und auf 

feinem Rande aufhafpelt. 3 merden ausjchließlih XUr= 

beiterinnen — meift Griechinnen oder Armenierinnen — in den 

Spinnereien beichäftigt und mit 3—3/, Biafter am Tage ges 

lohnt. Die Arbeit dauert von Sonnenaufgang bis Somnen- 

untergang mit geringer Unterbrehung zur Mittagszeit. 
Diefe Löhnung ift außerordentlich niedrig, fomohl im Ver- 

Hältniß zum Mönnerlohn (6—8 Piafter) als aud im Verhältnik 

zum Werth der Arbeit. Eine Arbeiterin fan am Tage 250 8 
Seide fpinnen, und das Kilo Seide wird mit 43—50 Frans
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in Darjeille bezahlt, von welchem alfo nur etwa 3 Franc auf 
den Arbeitslohn der Spinnerin entfallen. Ein ungleich größerer 
PBrocentfab der Produftionskoften fommt auf das Rohmaterial. 
Aus einem Kile Kofons Fönnen 600-720 8 Seide gejponnen 
werden, zur Herftellung eines Kilo Seide find alfo 11/3—12], 
Kild Kofons nöthig, die nach obiger Angabe 24—30 Francs 
fojten. Immerhin dürfte, da die fonfligen Betriebsfoften einer 
Spinnerei nicht groß find, diefes Gefchäft als ein fehr rentables 
bezeichnet werden fönnen. 

Die abgehaipelten Kofons, die aber immer noch eine ge- 
wilfe Duantität mit Den dortigen Mafchinen nicht zu geminnender 
Seide enthalten, gehen eben!o wie die fehlerhaften Kofons gleich- 
falls nah Frankreich, wofelbft aus ihnen minderwerthige Ge- 
Ipinnjte angefertigt werden. Die duch die Abbiürftung ge= 
wonnenen, in ein dichtes Scnänel verwidelten Anfänge der Fäden 
werden in Den dortigen Fabriken jelbft zu einem minderwerthigen, 
harten und rauhen Gefpinnft verarbeitet, das einen Preis von 
7—8 Francs das Kilo erzielt. 

Seidenmwebereien exiftiren vornehmlih in Bruffa, wo zum 
Zheil ganz pradhivolle Gewebe auf Handwebftühlen angefertigt 
werden. Der größte Theil der Seide wird aber ins Ausland verkauft. 
Die Verfrahtung von Kofons und Seide — die beiden Maaren 
find leider nicht geirennt aufgeführt — betrug 1891 auf der 
anatoliichen Bahn 175 Tonnen. 

Die Kultur der Dlivenbäume ift ebenfo wie die der Maul- 
beerbäume auf das Tiefland befchränkt. Sie lieferte 1891 der 
anatoliichen Bahn beträchtliche Mengen eingefalzener Dfiven, die 
aber in den Verfrachtungstabellen nicht gefondert aufgeführt, 
fondern zur Aubrif Früchte gezählt werden, und 221 Tonnen 
Olivenöl zur BVerfrachtung. 

Die Fortpflanzung der Dlivenbäume gejchieht Durch Die 
Wurzelihöhlinge, die nahe an den Stämmen älterer Bäume itets 
in großer Menge emporfchießen, oder durd Wildlinge, alio 
junge Pflängchen, die in den Dlivengärten durch Selbjtansfant 
entjtanden find. Gepfropft werden die Dlivenbäume felten. Man 
verjeßt die Pflänzlinge und überläßt fie dann, nur für Entfernung 
des Unfrauts forgend, fih jelbft. Sm fechften Jahre erfolgt die 
erite Vollernte, 

Während man die Swifhenpflanzung einjähriger Gemwächje
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zioifchen perennirende, wie inSbefondere Weinreben, Maulbeer> oder 
Dlivenbäume, gewöhnlich vermeidet, findet man die Ießteren 
ziemlich Häufig in Weinbergen verftreut angepflanzt. 

Bon einem Baume rechnet man auf eine jährliche Ernte 
von 10 Dfa, doch fteigt der Ertrag auch bisweilen auf 15 Dfa. 
Das ijt feineswegs ein ehr hoher, da man anderwärts 40 Kilo 
und unter Umjtänden bis 75 Kilo vom DBaume erntet. Eine 

forgfältigere Kultur dürfte Daher ficherlich auch Den Ertrag der 

Dliwenbäume in Kleinafien bedeutend erhöhen. 
Die Dliven werden im Oftober-Ntovember, nachdem man 

fie an den Bäumen Hat fehwarz werden laffen, abgenommen. 

Frih werden fie mit 1 Piafter die Dfa an die Händler 

verfauft, jo daß alfo ein Baum jährlich 10 Biajler einbringt. 

Da man nım die Bäume in einer Entfernung von 2m pflangt, 

auf den Donum alfo 225 Pflanzen gehen, fo beträgt Die Noh- 
einnahme von einem Donum 2250 Biafter. 

Erwägt man mun, daß die Produftionskoften in Diejer 

Kultur nicht fehr Hohe find, jo ift e3 wohl begreiflih, wenn mir 

ein guter Kenner der dortigen Iandwirthichaftlichen Berhältniffe 
erklärte, daß von allen Kulturen die dev Dliven bei weiten die 

einträglichhte jei. Sedenfalls it fie eine der ficheriten deshalb, 

weil ihr durch dei ftarfen einheimischen Konfum der Früchte ein 

jtändiger Dearkt gefichert ift. 
Die Zubereitung Ddiefer Eonfervirten Früchte gejchieht 

manchmal einfach in der Weife, daß mar die Oliven acht Tage lang 

in Meerwaffer Legt. Beiler und Haltbarer werden fie aber, wenn 

man fie jchiehtweife mit Salz in Fäfler Iegt, wobei auf 100 Dfa 
Srüchte 1518 Dfa Salz fommen, und fo lange darin läßt, 

bis das Salz verjchwunden ift, was etwa in einem Monat der 
Sal ift. Solche Diiven werden mit 2—21/, Biafter die Dfa 

bezahlt und ihre Herftellung ijt daher zweifelsohne ein gutes 

Geichäft. 

Nicht das gleiche Läßt fich von der Delbereitung behaupten. 
Denn da felbft bei Anwendung eiferner Schraubenpreffen zur 

Erzeugung von einer Dfa Del 3—4 Dfa Dliven gehören, diefe 

aber 3—4 Biafter ımd das Del nur 5—7Y/, Piafter werth find, 

fo bleibt zur Dedung der Fabrikationgkoften und zur Erzielung 

eines Unternehmergewinns unter Umftänden, nämlich bei fchlechter 

Anzbeute und niedrigen Delpreifen, nicht viel übrig. Auch Hier 

4
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maltet daher ein ähnliches VBerhältniß ob, wie zwiichen Trauben 
und Wein, und e& dürfte daher auch Hier fi der Verfuch, 
befjere Mafinen und damit beffer Zubereitungsverfahren ein- 
zuführen, al Lohnend ermweifen. 

Gegenwärtig werden die Dliven, nachdem fie mindeftens 
drei, jehr Harte Sorten aber auch bis zehn Tage nach der Ernte 
liegen gelafien werden, unter Mühlen mit großen ftehenden 
Mühlfteinen gebracht, die durch einen Pferdegöpel bewegt werden. 
Dort werden Fruchtfleiih und Kerne zu einer Art Teig zermalmt, 
der, in Säde aus Biegenhaaren gefüllt, unter eifernen Schrauben- 
prejfen ausgepreßt wird. Es werden immer 18 Säde auf ein- 

mal ausgequetfht und um das zu leiften müffen drei Fräftige 

Männer an dem Hebel der Prefie arbeiten. Die Nüdftände 
werden mit heißem Wafjer — 5 Dfa auf einen Sad — anges 
rührt und no einmal geprekt, wobei das Waifer von felbft 
abläuft. Das Del wird fodann in großen Fäffern mit heißem Wafjer 
geklärt; die Delfuchen bilden ein fehr gejchäßtes Heizmaterial. 

Die Steinmühlen werden im Lande angefertigt, die eifernen 
Preifien Eommen, da die Delfabrifation faft allein in den Händen 

von Griechen Tiegt, ausichließlih aus Griechenland. Daneben 
jind auch hölzerne Preffen im Gebrauch, die von einheimischen 
Handwerfern gearbeitet werden. Ihre Verdrängung müßte fich 

die deutfche Induftrie vor allem angelegen fein laffen, da die 
mit ihnen erzielte Ausbeute naturgemäß eine fehr geringe, die 
Produktion Faunm Iohnende ift. 

Tabaf wird meines Wilfens nur im Tieflande angepflanzt, 
obwohl fein Anbau aud) auf dem Hoclande wohl möglich wäre. 
Verfrachtet wurden 1891 auf der anatolifchen Eifenbahn 1984 
Tonnen trodener Blätter. 

Im Februar erfolgt die Ausfaat des Samens auf Mift- 
beete. Sind die Pflanzen 10cm Ho, fo werden fie ausge 
pflanzt, und zwar in einer Entfernung von 80 bezw. 30 cm, 
auf jehr fruchtbarem Lande aber auch in größeren Abftänden. 
Man Eöpft die Pflanze nicht überall, fondern entfernt manchmal 
nur eine Anzahl der Blüthenftengel. Hervorbrechende Geize- 
werden dagegen ftets mit einer Gartenfcheere abgefchnitten. Die 
Ernte erfolgt durch dreis bis viermalige Abblätterungen. Die 
Blätter werden auf Fäden gezogen und an Geftellen in der- 
Sonne einen Monat lang getrodnet.
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In diejent Zuflande werden fie an die Regierung verkauft, 
welde da3 Monopol der Verarbeitung und des Berfaufs hat. 
Für 1 Dfa zahlt fie je nach der Qualität 7—10 Piafter. Doch 
wird auch viele Schmuggelmaare verfertigt. Zu diefem Behufe 
werden die-Blätter fermentiren gelafjen und dann fein gefehnitten. 
Für die Dfa von diefem Tabaf befommt der Bauer bis 20 
Biafter. 

Man düngt den Tabak jehr gern mit Schafmift, weil diefer 
ihm ein bei den Zürfen beliebtes Aroma verleihen fol. Mand;- 
mal pferht man zu diefem Zmwed auch Schafe auf Feldern ein, 
die zum Tabafbau beftimmt find. 

Bon einem Donum redinet man 100-150 Dfa trodene 
Blätter, was eine Noheinnahme von 700—1500 Biafter be- 
deutet. 

Auf dem jehr fruchtbaren Boden in der Nähe von Ismid, 
wo id jelbjt Tabafjtauden von 1,50 m Höhe mit Blättern von 
60 cm Länge und 30—35 cm Breite gejehen habe, fommen aber 
in günftigen Jahren Erträge von 200—250 Dfa trodener Blätter 
vom Donum vor. Freilich Eoftet dort auch ein Donum Landes 
40—45 türfiihe Pfund, fo daß die Verzinfung des Grund und 
Boden bei einem Binsfuß von nur 5 p&t. fon 200—225 
Biafter per Donum ausmacht. Auch darf nicht vergefferr werden, 
daß der Tabafbau viel Arbeit und Sorgfalt erfordert und darum 
die Produftionsfoften jehr Hohe find. I Ssmid ift e3 Sitte, 
auf etwa fünf Monate lang Leute zu den Arbeiten im Tabakg- 
feld je einen auf einen Donum anzunehmen und ihnen dann für 
jeden geernteten Dfa trodener Blätter 4 Biafter, alfo etwa die 
Hälfte der ducchfchnittlichen Einnahme als Lohn anszuzahlen. 
Demmadh würde, von befonder3 günftigen Bodenverhältniffen ab- 
gejehen, die Roheinnahme, abzüglich des Arbeitslohnes, ji auf 
300-900 Biafter per Domum ftellen. 

Ton Kulturen des Tieflandes, die zu unbedeutend und zu 
wenig ausfichtsreich find, als daß ihre nähere Beiprehung vom 
Standpuntt desfolonifatorischen Interefjesnöthig erfcheint, feiennoc) 
erwähnt die des Sejams, der Baummolle und der Feigen. 
Für alle drei ift das Klima im Gebiete der anatolifchen Bahn 
nicht Heiß genug. Am umfangreichften ift noch die Kultur der 
Baumwolle bei Geve und Mhiffar, von der 1891 240 Tonnen 
verfrachtet worden find. Allein das Produkt ift fo minderwerthig 

JR



52 

ımd die geernteten Ouantitäten jind jo gering — erreicht dod 

die Baummolljtaude dort oft nicht einmal die Höhe eines Halben 

Meters —, daß ihr Anbau fiher nicht zu empfehlen ift. 

Teigenbäume trifft man mur vereinzelt an; ihrem Anbau im 

Großen fteht der Umftand Hinderlih im Wege, da das Klima, 
ebenfomwenig wie zur Herftelung von Rofinen, auch nicht zur 

Trodnung der eigen heiß genug ift. Drangenbäume bringen 
in jenen Gegenden überhaupt feine Früchte zur Reife. 

Biehzudht wird im Tieflande nur in jehr geringem Um- 
fange betrieben, weil e8 ar genügendem Futter für das Vieh 

fehlt. Mean jollte e8 faum glauben, aber es jcheint nad) den 

von vielen Seiten übereinftimmend mir gemachten Mittheilungen 

do der Fall zu jein, daß in den meiften Fällen das einzige 

Yutter, das das Vieh dort erhält, Getreideitroh ift. Selbit die 
Möglichkeit, im Sommer das Vieh auf Weiden fih ernähren zu 

laffen, ift, von einzelnen Gegenden abgefehen, nur ganz vereinzelt 

vorhanden. Im Gebiet des Saffaria-fFluffes allerdings, in3be- 
fondere in der Gegend um Adabazar, giebt es vortreffliche na- 

türlihe Wiefen, auf welchen wicht etwa wie fonit oftmals in den 

Subtropen da8 Grad nur büjchelmeife jieht, jondern wie bei 

uns einen Dichten Rafen bildet, der mit zahlreihen aus Deutjch- 

land uns befannten Wiefenfräutern durchfegt if. Ich habe auf 
den dortigen Wiefen Minzen, Butterblumen, Gänfeblümchen, 

Kerbel, wilde Eichorien, Glodenblumen, Winden und Widen und 

vor allem auch rothen Klee wildiwachjend angetroffen. Die Rind- 

vieh= und Büffelheerden, die ich auf diefen prachtvollen Wiefen- 
geländen weiden jah, machten denn auch einen jehr gut genährten 

Eindrud und bemiefen einen fo Fampfhuftigen, ficherliö dem guten 

Autterzuftande zugufchreibenden Mebernmth, daß ich beinahe mein 

fees Vordringen in ihre Mitte zu bereuen gehabt Hätte. Nur 

dadurch, dab ih im Tekter Augenblid durch plößliches Auf- 

pannen des Negenjhirmes ihnen einen heillofen Schreden ein- 

jagte, fonnte ich mir das wilde Büffelzeng mit Notd und Mühe 
vom Leibe halten. 

Auf dem Hochlande liegen die Verhältniffe für die Vieh- 

zucht umgleich günftiger als für den größten Theil des Tief- 
Yandes. Dort giebt e3 einmal zahlreiche Wiefen, die durch ein 
natürlihes Ninnfal genügende Teuchtigfeit empfangen oder aber 
dur) Fünftlihe Vewäflerung in ihrem Erxtrage fehr gejteigert
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werden Eönnen, und e8 werdenzweitens auch außer Stroh mod) aller= 

hand andere Nahrungsmittel dem Vieh verabreiht. Bon März 

bis September wird das Vieh mr durch Weidegang ernährt, 

und zwar bis Mitte Juni auf den trodenen Wiefen. Auf den 

Eünftlih bewäfferten Wiefen wird um dieje Zeit da3 ©ras ge- 

jchnitten, und erft dann darf das Vieh auch Diefe abmeiden. 

Eine befondere Sorgfalt bei der Heubereitung wird nicht 

angewandt, da das Gras fehr jchnell trocknet. Sorglofer Weije 

wird au das Heu nicht in einen gededten Raum, jondern auf 

den Dächern der Ställe aufbewahrt, wo es, in Pyramidenform 

aufgefchicjtet, dem Negen jchuglos preisgegeben ill. Nur das 

Strophäcjel fommt in Schuppen, weil Dies, Dem Negen ausge= 

jeßt, bald verfaulen würde. 

Im Herbft findet das Vieh auch manchmal auf den Stoppel- 

feldern einige Weide, aber nur dann, mwerm es etliche Male 

tüchtig geregnet Hat, da fonft Teinerlei Kräutih dem ausge 

brannten Boden entfprießt. 

Im Winter erhält das Vieh außer dem Hädjeljtvod aud) 

Gerfte und Wieden, die zujammen gejchroten und mit heigent 

Wafier angebrüht werden, Kleie, die ebenfalls gebrüht wird, 

Heu, Luzerne, diefe namentlich die Pferde, eine beionders nahrhafte 

Art von Kürbiffen und Mohnkuchen. Natürlich wird es jelten 

vorkommen, daß in einem Stall alle diefe Lederbifjen an die 

Thiere verfüttert werden; die meijtern von Den [egtgenannten find 

vielmehr nur als gelegentliche Beigaben anzufehen. Was den 

Büffeln und dem Nindvieh regelmäßig vorgeworfen wird, ut 

bereits oben bei eimem PVergleih des Nußens beider Thier- 

gattungen als Augihiere erwähnt und dabei darauf Hinge- 

wiefen worden, daß diefe Ernährung, namentlich die des Rind- 

viehs, nach unfern Begriffen eine Fünmerliche it. Kein Wunder 

daher, daß auch die Milherträge der Kühe äußerft jpär= 

liche find. 

Eine Rinderkuh giebt je nach der Fütterung 1—3 Dfa 

Milch, aber auch diefes Dirantıım nur drei Monate lang. Das 

nach hat fie nur noch jo wenig Milch, daß blos das Kalb n0d) 

teinfen kann, ohne welches man, ebenfo wie in Brafilien, die 

Kuh überhaupt nicht zu melfen im Stande ift. Seds Monate 

nah dem Wurf läßt fie das Kalb nicht mehr zu. Daß Die 

Kühe fo jehr viel fürzere Beit hindurch Mid geben alß bei
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uns, wo man auf eine zehn Monate lang dauernde Melkung 
rechnet, Tiegt nicht nur an der I&lechten Ernährung, fondern aud) 
daran, daß die Kuh) — namentlih, wenn fie viel Salz geledt 
Hat — jchon neun Tage nad) der Geburt, und wenn fie nicht 
fehr ftarf ift, doch fchon einen Monat nad ihr zum Stier zus 
gelajjen wird, während unjere Landleute mindejtens zwei Monate 
damit warten. 

Ungleich größere Erträge liefert die Büffelfuh. Diefe giebt 
acht Monate Yang Mil, und zwar im Anfang 5—7, fpäter 
no 21/,—3 Dfa, und zwar eine MG, die einen fehr viel 
höheren Fettgehalt hat als die Kuhmild. Einer meiner 
Gewährsmänner behauptete, daß er zu demfelben Duantum 
Butter, zu welchem er 10 Dfa Rindsfuhmilh nöthig Hätte, 
nu 7 Dfa Büffelmilh brauche, ein anderer ihäßte den 
Settgehalt der Ießteren Doppelt fo Hoch wie den der Kuh: 
mild und ein dritter faßte alle Unterfchiede in der Ergiebigkeit 
der beiden Thiergattungen in Bezug auf das tägliche und jähr= 
lihe Mildgquantum jowohl wie auf den Vettgehalt der Milch 
dahin zufammen, daß von einerNindakuh im Sahre etwa 8S—10Dfa, 
von einer Büffelfuh aber 60-70 Dfa Butter fih gewinnen Ließen. 

Diefe ungleich größeren Nußungen der Büffelfuh habenjelbjtver- 
Htändlich auch eine Höhere Bewerthung derfelben zursolge. Während 
aber, wie oben mitgetheilt, Büffelzugthiere nur etwa 1/, theurer 
find als Dchfen, find Büffelfühe doppeit fo theuer, al NRinder- 
fühe, entjprechend der Thatjache, daß die Unterfchiede in den 
Leitungen für den Menjchen bei diefen nod) größer find, als 
bei dei Mrbeitsthieren. Es foftet eine Rindsfuh 350-400 
Biafter, eine Düffelfuh aber 700—800 Biajter. 

Auh Schafe und Biegen werden gemolfen. Erjtere geben 
/s—?/s Dfa (150-900 Fr) Mil, die fchwarzen Biegen bis eine Dfa, die weißen Angoraziegen aber nicht viel mehr als die Schafe Die Preife beider Thiergattungen find aber nicht jehr 
verjhieden, weil die Milhgemwinnung nicht ihre Hauptnußung bildet. Ein Mutterthier wird mit 40—50, ein Bod mit 70-80 Piafter bezaptt. 

SI Höchlten Grade eigenthümlich ift das Verfahren der Buttergewinnung. Die Milch wird in frifhem Zuftande und ohne vorherige Abfonderung des Rahıms gefocht, vom Teuer abgenommen und jtehen gelajjen, bis fie Yauwarın geworden üt.
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Sodann wird etwas faure Mil Hineingethan, die innerhalb 24 
Stunden das Gerinnen der ganzen Milch bewirkt. Man falzt 

darauf die Maffe und jchüttet fie in einen Sad aus Ziegen- 
haaren, aus dem die Molfen 2—3 Tage lang in einen Trog 
abtröpfeln. Sft die Maffe ganz feit, fo wird fie in Wirthichaften, 

in denen bejonder3 forgjam verfahren wird, jtüdweife heraus- 
genommen, in Leintücher gewidelt und 2 Tage lang in wenig 

Wafjer zweds allmählicher Aufweichung Liegen gelaljen. Dann 

erjt wird fie in einen großen Trog gebracht und mit vielem und 
zwar faltem Waffer vermifcht, eine Prozedur, Die in anderen 

Haushaltungen fofort nach der Herausnahme aus dem Sad 
vorgenommen wird. Sit die Mafje nun nicht groß, jo wird fie 
mit den Händen ausgefnetet, größere Mengen dagegen werden 

— man höre und fehaudere — mit dei blanfen Yüßen bear- 
beitet. € ift das eine Thatjache, von der die dort Tebenden 

Einropäer, au wern fie Sahrzehnte lang im Lande find, nicht 
die blaffefte Ahnung haben, und die fie daher zu bezmeifeln jehr 

geneigt waren. Auch mir wurde fie nicht etwa freimillig mit- 

getheilt, exit, als ich beim Aublid der großen Tröge und 
einer zur Bearbeitung fertigen Mafje von großem Umfange in 

eindringliäfter Weife darauf beftand, zu wiffen, welcher Hülfs- 

mittel fie fi bei der Bearbeitung fo großer und felter Maffen 

bedienten, e8 von vornherein für unmöglich erflärend, daß hierzu 

die Kraft der Hände allein ausreiche, plabte einer der ums 

ftehenden Anechte mit der Wahrheit heraus. Wieder einmal ein 
Beweis dafür, auf was für unerwartete und intereflante That- 

fachen der Wirthichaftsforicher oft ftoßen fann, wenn er mit 
wahrhaft pedantifcher Detailfrämerei feine Gewährsmänner fo 

lange mit Fragen zerquält, bis auch der geringfügigjte, noch 

dunfel gebliebene Umjtand vollftändig aufgehellt it. Nachher, 

al3 ich in anderen Wirthichaften ganz unbefangen darnad) fragte, 

ob fie gleichfalls der Füße fi) zum ausfneten bedienten, wurde 

mir diefe Frage ohne jede Scheu bejaht. 
Durch das Bearbeiten der Milchmafje fommen nun all 

mähli die Fettkügelchen nach oben, werden mit der Hand ab= 

gefchöpft und in ein Gefäß gethan, in dem fie zu eimer jehr 

weichen, recht wenig jchmaddaften Butter ih zujfammenfügen. 

Mande thun mn no) ein übriges ımd wachen die Butter mit 
falten Wafjer etwas ab.
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Der Riückftand bei diefem Verfahren wird gewöhnlich mit den 
enthüfften graupenähnlichen Weizenkörnern vermijcht, in Heine 
Käfe geformt, getrocnet und aufbewahrt. Durch überbrühen mit 
fochendem Waffer wird im Bedarfsfalle aus diejen Käschen eine 
jehr beliebte Suppe hergeftelft. 

Die uns geläufige Butterbereitung, Entrafmung der Mil 
und Schlagen des Nahmes wird manchmal von den einge= 
wanderten Muhadichirs angewandt. Die alteingefefjenen Türfen 
halten dies Verfahren aber für jchlechter, einfach Deswegen, weil 
fie den Rahm nicht ordentlich zu bearbeiten verftehn. Ein Butter- 
fab haben fie nicht, fondern fie ihlagen den Rahm mit dem 
Löffel oder irgend einem anderen Hausgeräth, fodaß dabei 
immer Sahnfügelcen in der Butter zurüchleiben. 

Hier ift wieder ein PBınft, wo der deutfche Rolonift mit 
Erfolg feine befjeren Kenntniffe verwerthen, und wo Die deutjche 
Snöuftrie dur Einführung rationelle Molfereigeräthe fich ein 
nened Abjatgebiet erobern Eönnte. 

Die Bereitung des Käfes ift einfacher. AS Lab werden 
entweder die Milchrefte im Magen noch fäugender Lämmchen, 
die man oft nur zu diefem Bivede Ihlachtet oder eine Art Zucker, 
tschakmak scheker, den ich jelbft aber nicht zu Gefichte be= 
fommen habe, und zwar beides in der Weife benußt, daß e3 in 
ein Sädchen gethan und dies in einen Krug mit Waffer gehängt 
wird. Don diefem Waffer wird dann der Mil, die noch fuhe 
warm fein oder Iauwarm gemacht werden muß, eine Kleinigkeit 
sugejeßt, was ein jehr jchnelles Gerinnen derfelben bewirkt. Die 
Mafje wird in gewöhnlicher Weife von den Molfen befreit, ge= 
jalzen, zerfchnitten und meift in ungegohrenem Buftand ge= 
nofjen. 

Eine Verwertfung der Ninder und Büffel durch Verfauf 
an den Schlädhter findet mur felten ftatt, da der Einheimifche 
jein Bedürfnig nad) Fleifnahrung duch den Genuß von Schaf-, 
Siegen= und Hühnerfleifch zu befriedigen gewohnt ift. Der Ge- 
ihäftSbericht der anatolifchen Eifenbahn von 1891 weift eine 
Ausfuhr von nur 110 Tonnen SFleife und von 204 Tonnen 
Hänte und daneben eine folche von 198 Tonnen Geflügel und 
‘89 Tonnen Eiern auf. 

Sehr beträchtlich ift dagegen die Woll- und Haarnußung 
bei Schafen md Biegen. Erftere werden entweder einmal oder



  

  

   

zweimal im Sabre geichoren und liefern im er 
mal 1 Dfa, im zweiten Fall jedesmal eine Hama stle 
allein. die doppelte Schur ift deswegen vortheilhafter, weil die 
Wolle der zweiten Schu mit 12 Biafter per Dfa bezahlt wird, 

während fie fonjt nur 6 werth ift. 
Die Ziegen werden mur einmal gefchoren und liefern dabei 

/g—1 Dfa Haare. Die Haare der Angoraziegen mwerthen 14 

bis 15 Riafter, die dev fehwarzen Ziegen aber nur 4—5 Pinjter 

die Dfa. 
Die Ausfuhr an Schafwolle und Ziegenhaaren auf der ana= 

tolifhen Bahn belief fi 1891 auf 2247 Tonnen, von Denen 

eine große Menge tief aus dem Innern, namentli aus der 

Umgebung von Angora, hergefommen war. 

2. Tas Land. 

Bon den großen Streden Landes, die in Vorderafien be= 

fiedelungsfähig find, Habe ich mur einen winzig fleinen Theil 

gejehen: die Gegenden der anatolijchen Bahır, foweit fie Ende 

Suli 1892 fertiggeftellt war, alfo bis Pebi, Eurz Hinter dem Zus 
iammenfluß des Purjaf und des Saccaria. Nur über die Koloni- 

jationsfähigfeit diejes Gebietes Fan ich aus eigener Anfhauung 

und dam au nur mit der Referve urtheilen, Die ein ganz 
flüchtiges Durcheilen des Landes naturgemäß mir auferlegen 

muß. 

Bon den Tieflandsgebieten, die die Bahn durchichneidet, ift 

weitaus der größte Theil in privatem Befib, deijen Ueberiragung 

auf eine fremde Kolonifationsgejeliichaft fich niemals in einem 

folchen Umfange bewerfftelligen ließe, wie e3 im Intereffe der 

Schaffung größerer Gemeinden erforderlich wäre. Nur die Öe- 

gend von Sabandja md Adabazar in weiter Ausdehnung jo- 

wohl nad) dem Schwarzen wie nad) dem Marmara-Meere zu, 

macht hiervon eine Ausnahme. Betrachten wir Diefelbe nad) den 

drei für die Kolonifation wichtigften natürlichen Bedingungen, fo 

find die Verfegrsverhältniffe ausgezeichnete, die Frucht: 
barfeit eine große und das Klima anfcheinend nicht fo fchlecht, 

daß e& eine Befiedelung mit Europäern ausjchlöffe. 

Was den erften Punkt betrifft, jo gemügt ein Blid auf 

die Rarte und die Linie der anatolifchen Eifenbahn, um obige 
Behauptung zu rechtfertigen. Hinzufügen mödte id hier
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nod, daß wie überall in Kleinafien To auch Hier eine etivaige 
Kolonifation den großen Vorzug vor einer iolden in jüngeren 
Kulturländern bejäße, dag hier allerwärt3 jchon Wege und 
Straßen angelegt find, die bei dem nunmehrigen Bor- 
Handenfein einer Eijenbahn für Die Bedürfniffe der Kolonijten 
auf 50—100 km Entfernung von der Bahn vollauf genügen 
würden. 

Die Fruchtbarkeit des Bodens ift befonders groß in den 
weiteren Umgebungen des Sabandja-Sees, wie die natürliche, 
theilweife aus Halbhohem Walde bejtehende Vegetation und Die 
Maisfelder der in nicht zu großer Anzahl dort angefiedelten 
Zicherfeffen und Lagen das beweifen, und in dem Schwenm- 
gebieten de8 Saccaria, deffen reiche Erträge die Station Adabazar 
zu einem der bedeutendften Ausfuhrpläge für Landwirthichaftliche 
Erzeugniffe an der ganzen anatoliichen Bahn gemacht haben. 

Das Klima gerade diejes Gebietes ift mir von manchen 
Europäern als bejonders fehlecht geichildert, in Ababazar jelbft 
it mir dagegen von Leuten, die dort lange Beit wohnen, da8 Gegen 
theil gefagt worden. Snsbejondere haben mir Beamte, die im 
übrigen von ihrem jeßigen vom großen Verkehr etwas abge- 
legenen Dienftort nichts weniger als entzüct waren, zugeftanden, 
daß fie fi) hier gefünder als an vielen anderen Punkten be= 
fänden. Des weiteren hat mir ein früher in Sabandja ftationirt 
gewejener Bahnarzt, der durchaus nicht zum Optimismus 
neigte, verfihert, dab der Gefundheitszuftand auf feiner 
Station jowie in den von ihm bejuchten benachbarten Gegenden 
ein durchaus zufriedenftellender gewejen fei. 

Dralaria fommt ja au dort vor, namentlich wenn der 
Saccaria nad der großen Regenzeit wieder in jeine Ufer zurüc- 
tritt und an manden Stellen Waffertümpel zurücdläßt, aber 
dieje Fieber find nicht perniciöfer Natur und Hindern Feineswegs 
die Aceclimatijation und die unentartende Vortpflanzung der 
Europäer. 

Das Vebergangsgebiet vom Tiefland zum Hochland ift 
für die Kolonifation durchaus ungeeignet. Hier machen fich die 
Folgen ehemaliger Baldverwüftungen mit gefteigerter Wucht 
geltend. Die vollftändig Fahlen Höhen umd Abhänge find un= 
fähig, irgendivie erhebliche Duantitäten Negenwaffer zu abjor= 
biven. Daher fommt e8 denn, Daß in der Trodfeizeit ein großer
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Theil der life einfrocknet, in der Negenzeit aber die Wafjer 
mit folder Gewalt von den Bergen Herabftürzen, daß fie Die 

feit der Teßten Regenzeit verwitterten Telspartiern herunter: 
veißen und al Geröll in den Thälern ablagern. Dieje Thäler 
jelbjt find oftmals nur ganz fehmal, jo daß die überhaupt fulti- 

virbare Fläche einen Außerft geringen Umfang hat. Bis Köplü 
hinauf find in dem von der Eifenbahn durdhzogenen Thal 
de3 Karaju diefe fchmalen Kulturjtreden Dicht bepflanzt, in3= - 

beiondere mit Maulbeerbäumen, Weinreben und Obfibäumen. 
Aber auch auf den Abhängen find an vielen Stellen Wein- 
pflanzungen mit einem Aufwand von Sorgfalt und Fleiß ge- 

Ichaffen worden, der unfere aufrichtige Bewunderung heraus- 
fordert. An ganz abjchüffigen Hängen find Terafjen gebaut, auf 

die mandmal mit ungeheurer Mühe Adererde aus der Tiefe 

hinaufgetragen worden ift und die in jedem alle die vom 
Regen von oben abgejdhiwemmten verwitterten Gefteinsmafien 
zurädhalten und fo die Grundlage für eine ganz dünne Ader 

frume fchaffen, auf der aber zu unferem Exrfliaunen die Weinrebe 
ganz leidlich gedeiht. ES erfcheint an manchen Bunfkten faft uns 

begreiflih, wie Hier eine Kultur überhaupt möglich ift, da ein 

Bordringen bis zu den Weinjtöden für ungeribte Kletterer oft 

mit entfchiedener Lebensgefahr verbunden ift. Und doch find im 

Zhale von Köplü ausgedehnte Berahalden auf diefe Weije all- 

mählih mit Weinftöcen bevedt worden, in der That eine Harte 

Sühne, die hier Die Enfel für die Sünden der Borväter auf ji 
genommen haben. Wollten doch alle jungen Kulturländer Ab- 

gejandte hierher nach Kleinafien jhicen, damit fie mit eigenen 
Augen die furhtbaren Folgen ehemaliger Waldvermäjtungen 

fehen und die unendlichen Schwierigkeiten Fennen lernen möchten, 

die die Wiedergewinnung Diefer Fahlen Hänge für die Kultur 
dem Menfchen bereitet. Wahrlih, fie würden fi) bald über- 

zeugen lafjen, daß die völlige Vernichtung von Berg- und Hügel- 
wäldern eine Sünde an der Menjchheit ift, die fich rächt bis ins 

taufendjte und abertaufendfte Glied. 

Selbftverftändlich ift es, daß die Theilnahme an jo unendlich 

mühfeligen Arbeiten den europäifchen Ausmwanderern niemals an= 

gerathen werden darf und daß wir daher von einer Nieder: 
laffung in diefen Gegenden vollftändig abjehen müfjen. 

Ein ganz anderes Bild bietet die Hochebene dar, etwa von
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der Station Snend an. Hier tritt die Bahn in das breite, 
fruchtbare und auf weite Streden ganz ebene, von niedrigen 
aber auch gänzlich waldlofen Hiügelreihen auf beiden Seiten 
begrenzte Thal des Bırrfak ein. An manchen Stellen, nämlid) 
in der Umgebung größerer Drtfchaften, wie Snend, Eskijchehr, 
Alpuföt ift e8 allerdings fchon von den eingeborenen Türken 
fultivirt, aber weite Streden find Bier gegenwärtig noch 
völlig unangebaut und daher ficherlich zu einem Preife von 
50—100 Piafter per Domum in großen zufammenhängenden 
Slächen Fäuflih zu erwerben. Die ganze Thalfohle von 
Inend Bis Beilif An ift nach meiner Ueberzeugung für eine 
Befiedefung mit deutfchen Muswanderern jehr gut geeignet. 

Den Mittelpunkt einer joldden Kolonifation würde die Stadt 
Esfifhehr bilden, wo fchon gegenwärtig einige Deutjche, tHeils, 
wie der Erporteur des in den weiteren Umgebungen der Stadt 
gegrabenen Meerfhaums, Herr Cohn, feit Iangen Sahren, teils 
feit Eröffnung der Bahn ihren Wohnfiß Haben. Die Stadt it 
fommerziell von großer Wichtigkeit, da hier die Saramanenwege 
aus Konia und Kutahia auf die Bahnlinie ftoßen, und da es 
vermöge feiner geographiihen Lage das Bindeglied zwilchen 
dem Tiefland und dem Hochlande, zwifchen dem Küftengebiet und 
dem Intern, zwifchen Nord und Sid bildet und nach dem in 
Ausficht ftehenden Bau einer Eifenbagnlinie über Kıtahia nad) 
Konia in noch Höherem Grade zu bilden berufen ift. 

Das Klima Eskifchehrs fowie des ganzen Burjakthales 
bi5 Beilif Ahur ift ein entfchieden gutes. Selbft in den heißejten 
Sommertagen, in denen ich mich gerade dort aufgehalten habe, 
weht faft regelmäßig ein erfrifchender Wind, der einen die Hibe 
nme wenig fühlen Täßt. 

Sieber fommen im Burfafthale wohl Hin und wieder vor, 
aber nach dem Zeugniß der dortigen Aerzte und Bahnbeamten 
auf der Strede bis Beilif Ahur doch nur verhältnigmäßig felten 
und niemals foldhe perniciöfer Natur. 

Bon Leuten, die id) das Gegentheil habe verjichern hören, 
Habe ich nachher in Erfahrung gebracht, daß fie nicht hinreichend 
unterrichtet fein Fonnten, umd daher die verjchiedenen Gebiete 
des Pırrfafthales insbefondere die trodenen und die fumpfigen 
Streden nicht genügend unterfchieden haben oder aber daß fie 
ein perfönliches Sutereffe daran hatten, die Kimatischen Verhält-
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niffe möglichit Ichlecht darzuftellen. So insbefondere hörte ich 

einen deutjchen Beamten auf das Dorf, wo er ftationirt war, 

ganz fürchterlich ichimpfen, in jeder Hitte jeien ein halb Dubend 

Fieberkranfe und es jei überhaupt nicht mehr auszuhalten vor 

Fieber dort; ganz natürlid), da er von Diejer Heinen Station, 

die ihm Taum des Lebens Nothdurft, gejchweige denn irgend 

welche Genüffe darbieten Eonnte, gar zu gern in das angenehmere 

Esfifchehr verjeßt worden wäre. Sein eigenes, von röthlicher 

Gejundheit jtroßendes Geficht ftrafte ihn aber, wenigftens bezüglich 

feines eigenen Gefundheitszuftandes gründlich Lügen. 

Bon Beilif Ahr ab allerdings foll das Klima vecht wıge- 

fund und die Fieber fehr Häufig, zumeifen aud; perniciöjer Natur 

fein. Die Urfache Hiervon Liegt in den Sümpfen, Die in der 

Thalfohle der Purfaf jich dort auf weite Streden hin ausdehnen. 

Die Sümpfe, die fih von Beilif Ayur 14 km weit erfireden, 

wären allerdings vielleicht mit geringen Koften zu befeitigen. 

Denn diefe find nur dadurch entftanden, daß die Ufer des Rurfaf 

dort höher find als das angrenzende Land, und daß daher das 

in der großen Negenzeit übergetretene Waller nicht wieder in 

den Fluß zurücktreten farm. BVerjhafft man ihm dieje Möglidh- 

Zeit durch Ziehung von Duergräben zum Fluß Hin, jo würden 

au) die Sümpfe bald verjhwunden fein. 

Schlimmer aber fieht e3 mit den’ Sumpfbildungen aus, die 

weiterhin oft die ganze Thalmeite einnehmen. Diefe find augeit 

icheinlich durch den Umftand verurfacht, daß hier der Burjak To 

gut wie gar fein Gefälle hat. Folge davon ift, daß das Grund- 

waifer bis dicht unter die Oberfläche der Erde tritt. Wo ein 

Stud Boden an der Bahn zu Bauzweden angehoben if, da 

Hat fich das fo entftandene Bafjin fofort auch faft bis obenhin 

mit Waffer gefüllt; das ganze Erdreich ift dort mit Wajfler 

durdtränft, wie ein vollgefogener Schwamm. Diele Gegenden 

find denn auch die wahren Sieberhöllen, in denen während Des 

Bahınbang regelmäßig über die Hälfte aller Arbeiter fieberfrant 

darniederlagen. Die Entfumpfung diefes Terrains würde wohl 

mit fo großen Koften verbunden fein, daß fie in abjehbarer Zeit 

faum in Angriff genommen werden dürfte. Späterhin, etwa 

von Bifcher an, wird das Thal wieder troden und gelund; do 

find dieg Gegenden, deren Befiedelung, ihrer größeren Entfernung 

vom Weltmarkt halber, erjt Später inz Auge gefaßt werden Fönnte,
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Die Fruchtbarkeit des. Bırfakthales ift eine große und 
fie wird bei Anwendung künftlicher Beräfferung, die zu beiden 
Seiten des Fluffes auf große Entfernungen hin mit geringen 
Koften ausführbar ift, zu einer geradezu Eoloffalen. 

Ein anderes, zur KRolonifation lich eignendes Gebiet ift das 
Hügelland zwifchen Esfifchehr und Kutahia, das ich durch mehr- 
fahe Fußmwanderungen und einen längeren Ritt bis gu einer 
Entfernung von etwa 30—35 km von Eskifhehr aus in Augen- 
Ihein genommen Habe. Das Slubthal des diefes Gebiet durd;- 
frömenden Purfak zwar ift a den meiften Stellen fo eng, daß 
für eitte ausgedehnte Befiedelung Fein Raum vorhanden ift. 
Wohl aber Fönnten die äußerft fruchtbaren Wiefen, die fi in 
der Thaljohle Hinziehen, wie das aud jebt jchon vielfach ge= 
ichieht, von den Bewohnern des oberen Landes durch abmähen 
und Weidegang des Biehs fehr gut vermwerthet werden. 

Das Hochgelegene Land jelbft it eine von Hügelteihen 
durchfegte, wellige Hochebene. Auf den Kämmen und Abhängen 
der Hügel finden fi aber meiftentheil® Hier fo viele Steine, 
daß fie zur Aderfultur umtauglich wären. In den Senkungen 
dagegen ift der Aderbau durchaus möglich und wird auch an 
vielen Stellen mit Erfolg betrieben, wenn auch das Land da-= 
jelbft bei weiten nicht die gleiche Ertragsfähigfeit Haben dürfte, 
wie das des Pıurfafthales. Bemerfenswerth aber it, daß das 
Grundwafjer in den Senfungen fehr gut nicht mir für den 
Haushalt der Koloniften, fondern auch zu Fünftlichen Be- 
wäjlerungen benußt werden könnte, da e8, wie ih an 
mehreren Brunnen habe beobachten Eönnen, nur 2—3 m unter- 
halb der Erdoberfläche fteht. Auch der Schuß, den die Hügel: 
reihen den in den Senfungen befindlichen Gebäuden und 
Veldern vor den Stürmengewährt, ift als ein günftiges 
Moment hervorzuheben. 

Um den landwirthichaftlichen Sadverftändigen einen Anhaltz- 
punkt für die Beuntheilung der Bodenfruchtbarfeit in denjenigen 
Landftreden zu geben, die für eine etwaige Kolonifation in DBe- 
trat fommen, Habe ich einige Bodenproben mitgerrommen, die 
in der Iandwirthfchaftlichen Hodhichule zu Berlin im Laboratorium 
de3 Herin Prof. Dr. Orth von Heren Dr. Berju auf ihre wich- 
tigften chemifchen Beftandtheile unterfucht worden find, wofür ich 
hierdurch meinen verbindlichften Dank abftatte.
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Der Boden des Purfakthales, von weldhem ich in der Nähe 
von Alpuköi ein Stüd aufgenommen habe, ift außergewöhnlich 
reich an Kalk (8,71 9%) ımd Kali (0,61 °/,) und rei) an Stid- 

ftoff (0,14 %) und Phosphorfäure (0,13 %/,) und fan auf 
Grumd diefer Analyfe als das bewerthet werden, wofür ich ihn als 

praftiiher Bodenkenner auch jofort tarirt habe, nämlich als jehr 

fruchtbarer Boden. 
Nicht ganz fo gut, aber immer noch als ein nährftoffreicher 

Boden ftellt ich der roihe Boden auf der Hochfläche zwijchen 
Estiihehr und Kutahia dar. Er enthält 5,64 %/, Kalk, 0,22%), 

Rali, 0,041 9%, Vhosphorfäure und 0,15 9%, Stiditoff. Von 
diefem Boden habe ich au aus dem Untergrund in einer Tiefe 

von etwa einem Meter eine Probe entnommen, die folgende Zu- 

fammenfegung aufwies: Kalk 4,94 %/,, Kali 0,20 %/,, Phosphor- 

fäure 0,034 %,, Stiejtoff 0,077 %. Der Unterfchied zwifchen 
Untergrund und Obergrund ift aus der Anreicherung zu erklären, 
die in Folge der wilden, niemals abgeernteten Vegetation in der 

Dberfrume entftanden find. Befonders auffallend ift der ver- 

ichieden hohe Stiefftofigehalt in beiden Böden, wiederum eine 
glänzende Nechtfertigung der Annahme, daß in den mwärmeren 
Erdjtrihen der Boden einen weit höheren Gtidftoffzufluß aus 

der Luft erhält, wie in den Kulturländern.*) 
Eine auf derjelben Hodhflähe aufgenommene Probe eines 

graugefärbten Bodens zeigt einen ungewöhnlich Hohen Stidftoff- 

gehalt (0,21 %/,), aber einen im Vergleich zu den anderen Böden 

geringen, doch immerhin noch durchaus genügenden Kalfgehalt 
(1,68 %/,). Sein Gehalt an Phosphorfäure ift etwas höher, alö 

der des rothen Bodens, er beirägt 0,047 9%. 

3, Die Landpreife, 

Niedrige Landpreife werden alö eine der wejentlichiten 

Borbedingungen für eine erfolgreiche Kolonifation angefehen. Sie 
ind e& ohne Ziveifel dann, wenn e3 fich, wie etwa im fernen 

Weiten Nordamerifas, um die unorganifirte Selbftfiedelung wenig 

bemittelter Auswanderer handelt. Eine organifirte ftaatliche oder 

gejellfchaftliche Rolonifation Fan aber auch dann mit Erfolg bes 

trieben werden, wenn fie Zandpreife zahlen und fordern Fanı, 

*) Bol. Wohltmann, die natürlichen Saftoren der froptichen Agri- 
fultur. S. 114 ff.
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die zwar abjolut Hoch, im Verhältnig zu den Erträgen der Land- 
wirthfcehaft aber niedrig find. Denn in diefem Falle können dem 
Koloniften die ihm fehlenden Kapitalien vom Kolonifator unbe- 
denflich vorgefchoflen werden, vorausgejeßt, da der Strom der 
Einwanderer ein ftetiger ift und der Kolonijator daher ficher ift, 
das ihm verpfändete Land im Nihtzahlungsfall an nachfommende 
Koloniften wieder, und zwar womöglich zu einem höheren Breife 
als an den erften Koloniften, verkaufen zu Eönnen. 

sn Kleinafien nur giebt e3 große Streden Landes, die dem 
Staate gehörig, von diefem umfonft, aber unter gemwifjen ein- 
Ihränfenden Bedingungen an Koloniften ausgetfan werden. 

Bon diefer Möglichkeit wollen wir vorläufig einmal ab- 
jehen und annehmen, daß das Land von Privaten oder aber 
vom Staat ohne die einfchränfenden Bedingungen, dann aber zu 
den gleichen Breifen gefauft werden müffe, wie gleichwerthiges 
Brivatland. 

Die Vreife, welche gegenwärtig an Private für Grund und 
Boden bezahlt werden, find naturgemäß fjehr verfchieden. Sn 
der Nähe von Konftantinopel, alfo in den Umgebungen der erjten 
Stationen der anatolifchen Bahn, werden Preife gezahlt, die nur 
duch den dortimmer zunehmenden Billenbau gerechtfertigtjind. Für 
die Kolonijation fommen Diefe Segenden daher nicht in Be- 
tradht. 

Sn der Gegend von Deridfhe am Golf von Ssmid, wo- 
jelbft der Dliven- und Weinbau vorherriht, fol das Donum 
unbebauten Landes 200-300, in günftiger Zage aber 1000 bis 
1500 ®Biafter Eoften. 

Sehr viel höhere Preife werden bei SSmid bezahlt. Su 
der Nähe der Stadt Foftet der Donum 4000-4500, in einiger 
Entfernmig von ihr 1000-1500 Biafter. 

Die Breife der Gegend von Aabazar werden dadurd; be- 
fimmt, daß die Stadt etwa 10km von der Station entfernt 
liegt. Die Preife find in der Nähe der Stadt felhft am höcften, 
nehmen in der Richtung auf die Station hin ab, in deren unmittel- 
barer Nähe aber wieder etwas zu. Sn der Nähe der Stadt 
fol ei mit Maulbeerbäumen bepflangter Donum 2000, ein un= 
fultiviter 800— 1000 Biafter foften; die Breife finfen dann aber 
bis auf 100-200 Biafter, um bei der Station auf etwa 400 
ut Steigen.
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Auf dem Hochlande it das widtigfte Beltimmungsmoment 

für die Höhe des Preifes die Möglichkeit oder Unmöglichkeit der 
Bewäfferung des Terrain. Bemwäfjerbare® Hat unter fonit 

gleichen Berhältniffen einen 10—15 Mal Höheren Werth als ein 
unbemäfferbares. Die äußerften, auch durch andere Momente 

beeinflußten Extreme fehmanfen aber zwifhen 5 Binfter für 
trodenes, an Abhängen gelegenes, wenig fruchtbares Land und 

1500 Biafter für das Humusreiche, am Purfad- Fluß belegene 
und mit defien Wafjer bewäfjferbare Land in unmittelbarer Nähe 

von Esfiichehr. 
As Durcchfchnittspreis für die von PBurfaf durchfloffene 

Hochebene wurde mir öfters ein folder von 50—100 Biafter 
angegeben, von Landjtreden, die abjeits von der Eifenbahn, 

beijpielsweife auf KRutahia zu liegen, aber behauptet, daß dort 
fchon der Donum manchmal zu 5—10 Biafter zu haben wäre. 

Bon fänmtlichen angeführten Preifen Täßt fi) wohl be- 

haupten, daß fie beim Betrieb geeigneter Kulturen eine hohe 

Rapitalverzinfung geftatten, ja zumeilen jo niedrig find, daß fie 

durch die Ernte eines einzigen günftigen Jahres erjegt werden Fönnen. 
Andererjeit3 muß darauf Hingemwiefen werden, daß fie im 

Berhältnig zu den Landpreifen in Sungländern durchgängig fehr 

hoch find. Nehmen wir an, daß ein Donum ca. !/;, ha ift, 
was bei den Tieflandskulturen vielfach zutreffen wird, jo würde 
der Preis von 100 Piafter in unfere Maaße überjegt, einen 

Heftarpreis von 203,5 Mark, ein folcher won 1000-1500—2000 
Viafter aber einer Heftarpreis von 2035 —3042,;— 4070 Mar be- 

deuten. Die Ießtgenannte Summe wird jelbjt bei ung in Deutjch- 
land — wo e& fich nieht um Fünftiges Bauterrain handelt — nur 

für ganz gutes Rübenland und das wohl auch nur bei günjtigen 

Konjunkturen für die Zuderfabrifation gezahlt. Im Kolonial- 

ländern wird dagegen in Gebieten, die eben der Kultur er 

ichloffen find, ein Preis von 50 Mark pro Heftar eher für Hoch 

als für niedrig gehalten und das ift erft das Viertel des auf 

dem Hochlande als normal angefehenen Preifes von 100 Piafter 

per Donum. 

Aus diefen Thatfachen allein folgt jchon, daß die vereinzelte 

Anfiedefung wenig bemittelter Auswanderer in Kleinafien feinen 

Erfolg veripricht, daß vielmehr Eapitalfräftige Gejellihaften die 

liebereigmung des Grumd und Bodens an joldhe vermitteln müfjen. 
2
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4. Sie Beluaftter. 

E35 wäre vermefen, wollte ich nach einem dreimöchentlichen 
Aufenthalt in der Türkei ein Urtheil über den Charakter ihrer 
Bewohner zu fällen verfuchen. Wie fjchwer es ift, au) nad 
Sabre langer Anmejenheit ein folches zu gewinnen, beweift zur 
Genüge die Thatjache, daß die Anfichten der dort anjäffigen 
Europäer über die Charaktereigenfchaften der Türken — weniger 
über die der Griechen umd Armenier — fehr auseinander 
gehen. 

Nur in einem Punkte zeigen fie alle eine merkwürdige Ueber: 
einftimmung, in der Behauptung nämlich, daß der Türfe ent- 
jeglih faul und indolent fei. Und gerade diefes Urtheil ift, 
wie mir jeheint, ganz faljch, da e8 einfach duch Thatjachen wider- 
legt wird, die allerdings nur demjenigen genügend befannt werden, 
der das Wirthichaftsleben des Volkes zu beobachten fi) zur Auf- 
gabe gemacht Hat. Nein, die Türfen find fleißig, betriebjam 
und ftrebjam. Ihr Fleiß wird aufs glängendfte Durch die 
Thatjache bewiefen, daß überall dort, wo durch die Eifenbahn 
eine leichtere Verbindung mit der Außenwelt und dadurch oft 
erjt die Möglichkeit eines Iohnenden Abjages gejchaffen worden 
üt, die landwirthfchaftliche Produktion fich in ganz außerordentlicher 
Weife vermehrt Hat. Dem, wäre die Behauptung richtig, der 
Zürfe arbeite nur foviel, als er unbedingt zu feinem Lebens- 
unterhalt brauche, warum jollte er, wenn er bisher mit der 
Hälfte oder dem Viertel feiner gegenwärtigen Produktion aus- 
gefommen ijt, nun nah Eröffnung der Bahn plößlic das 
Doppelt umd vierfache zu feinem Unterhalt gebrauchen? Nein 
feine Arbeit ift jegt eine lohnende gemorden, er befommt für 
feinen Weizen und feine Gerfte jet foviel, daß er nicht nur, 
wie vielleicht bisher, mit Noth amd Mühe die Broduftionskoften 
deden fann, fondern daß er einen baaren Ueberichuß erhält, und 
darum arbeitet er jet Doppelt fo viel, wie früher. 

Die Betriebjamfeit der Türken zeigt fich bei allen Iand- 
wirthichaftlichen Kulturen, und die Beichreibung ihres Betriebes 
wird, denfe ich, dein Fundigen Lejer davon auch genügend über- 
zeugt haben. Aber jelbft wer auch nur von dem Venfter des Eifen- 
bahnfoupees aus die fünftlichen Bewäfferungen in der Gemüfe- 
fulturen des Tieflandes und die Weinpflanzungen an ben Berg- 
hängen von Köpfü flüchtigen Vlidfeg gejtreift, muß geradezu
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blind fein, wenn er nicht die Sorgiamfeit md Mühfeligfeit 
folder Arbeiten zu erfennen vermag. 

Der Türfe ift zum dritten aber auch ftrebfam und ge= 

Lehrig, denn alle Neuerungen, die er von den Syremden mit Erfolg 
ausführen fieht, fucht er nachzuahmen und ift auf diefe Weife ftets 
darauf bedacht, fi von ihnen nicht überflügeln zu Iaffen. Von 

den Griechen und Armeniern Hat er gelernt Die Dliven- und 

Deaulbeerbäume in rationellerer Weife als bisher zu züchten und 
zu verwerthen. Die Anpflanzung und Bropfung amerikanischer 
Pteben Hat bereits ganz erflaunliche Fortichritte unter den Türken 

gemadt. Den Numelioten hat er zahllofe Verbeiferungen feines 
Aderbaus abgefehen, die eifernen Pflugfchaaren und die modernen 

Senjen hat er von ihnen übernommen, den Bau der Kartoffeln 
und der Ruzernie Haben fie ihn gelehrt, Kurz überall ift er dem 
Fortiegritte im landwirthfchaftlihen Betriebe in einem Grade 

zugänglid, wie ich das in den drei anderen Erdiheilen, in 
denen ich den Bauer zu beobachten Gelegenheit hatte, nirgends 

gefunden Habe. 

Die Erfenntiniß, daß die communis opinio bezüglich der 
türkiichen Wrbeitfamfeit eine grundfalfche ift, Fan für eine 
etwaige deutfhe Kolonifation in Kleinafien von weittragendfter 

Bedeutung werden, indern fie den Kolonifator wie den Koloniften 
vor einen gefährlichen Optimismus zu bewahren vermag. Wer 

ih mit Rolonifationszweden trägt, insbefondere alfo die in 
jenen Gegenden intereffirten deutjchen Kapitaliften, mögen nicht 

etwa glauben, daß man die Sahe ruhig an fich Heranfommen 
und die Frage noch ein paar Jahre lang reifen laffen Fann. 

Denn mit jeder neuen Befteilzeit wird das Terrain, das die 

Zürfen in Rultur nehmen werden, immer größer und die Öegen- 

den, in denen große zufanımenhängende Flächen eines Fultivirten 

Landes zu erwerben find, immer feltener und ihr Preis daher 
immer höher werden. Der dentjche Bauer aber möge nicht glauben, 
daß er jo ohne weiteres die Konfurrenzg mit den Türfen wird 
aufnehmen und ihn auf Anhieb wird fjchlagen können. Wenn 

and der Iandmwirthichaftliche Betrieb, namentlich beim ©e= 
treidebau, an vielen Stellen verbefferungsbedürftig ift, fo ift er 

immerhin doch Fein Tiederlicher und in manden Bunkten vielleicht 

den beftehenden Verhältniffen angemefjener, al3 der Fremde an- 
zimehmen geneigt if. Sedenfalls werden bei den Verbejferungs- 

5E
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verfischen der Lebteren Yehlichläge nicht ausbleiben, die den Er- 

trag ihrer Landwirtöfchaft im Anfang vielleicht umter den der 

Einheimifchen werden finfen lafjen. Diefe ihrerfeits werden ohne 

eigenes Nififo zu Tanfen, Den Fremden herum exrperimentiren 

lafjen, werden aber, jobald fie bemerken, daß irgend eine 

Neuerung den Vorzug vor dem alten Verfahren verdient, nicht 

einen Augenblid zaudern, diefe Neuerung gleichfalls anzunehmen. 
Der deutfhe Bauer wird alfo ftetS auf der Wacht ftehen müfjen 

und fi nicht im Vollgefühle feiner europäifchen Weberlegenheit 
einem Gemwohnheitsichlendrian Hingeben dürfen. Vielleicht wird 
dann gerade diefes Moment, das auf den eriten Blid als ein 

für die Kolonifation Höchft ungünftiges erfcheint, von den beften 
Folgen für eine gedeihliche Wirkfamkeit der deutjchen Koloniften 
begleitet fein. 

Wie der deutfche Bauer in den Türken, fo würde der deutjche 
Kaufmann umd Gewerbetreibende in den Griehen und Ar- 
meniern jehr fchwer zu überwindende Konkurrenten vorfinden. Die 
faufmännifche, durch moralifche Sfrupel nicht alzufehr gehemmte 
Gewandtheit diefer Völker ift mweltbefannt, aber auch ihre in- 
duftrielle Betriebfamfeit ift eine große, da gerade fie e8 find, Die 
alle jene Gewerbe zur Vermwerthung Iandiwirthichaftlicher Erzeng- 
niffe, die Müllerei, Weinfabrikation, Delbereitung und GSeiden- 
Ipinmerei in Die Hände genommen haben. Auch ihnen gegenüber 
würde ein optimiftiiches Bochen auf die Ueberlegenheit der eigenen 
Kultur nicht am Plage fein; auch der deutjche Gewerbetreibende 
wird vielmehr große Anftrengungen machen müffen, um fi) als 
ein mit den Landesverhältniffen unbekannter Eindringling von 
Öriechen und Armenien nicht überflügeln zu lafien. Sein Streben 
wird von um fo größerem Erfolg begleitet fein, je bereitwilliger 
und thatfräftiger er Hierbei von der deutfchen Snduftrie, insbes 
jondere der Mafchinenfabrikation unterftüßt werden wird. 

Ein verhältnigmäßig junges Element im fleinafiatijchen 
Völfergemifch find die zahlreichen Einwanderer, die theils wie 
die Ticherkeffen und Lazen von der türkischen Regierung herbei- 
gerufen worden find, theils freiwillig aus den ehemals türfifchen 
Provinzen der europäifchen Türkei auswandern und von der 
Regierung jehr gern aufgenommen md, wenn irgend möglich, 
in den Beten Gegenden angefiedelt werden. 

Gerade dieje Iektere Einwanderung, die in ftarfem Wachs:
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tum begriffen ift, bildet für eine enropällhe Kolonijatioı eins 

der größten, wenn nicht das größte Hinderniß. Erjtens, weil 

durch diefe Muhadichirs Jahr für Jahr immer mehr von dem 

noch freien, gut £ultivicbaren Lande befegt wird und für deutjche 

Kolonifien daher immer weniger Raum bleibt, und zweitens, 

weil das Vorhandenfein einer folhen freiwilligen Einwanderung 

fleißiger und braver Leute, die nod) dazu aus Anhänglichkeit ar 

die Türkei und den muhamedanifchen Glauben ausgewandert 

find, der türfifchen Regierung die Pflicht und wahrjeeinlich auch) 

die Luft benimmt, für Die Befiedelung ihrer unbebauten Land- 

gebiete irgend etwas pofitives zu tun, ja diefelbe, wenn jie mit 

Elementen erfolgen fol, die ihr nicht genehm jind, auch nur zu 

dulden.*) 

Daß ihr mu gerade die deutjchen Auswanderer bejonders 

genehm wären, läßt fi) faum annehmen. Ueber die Deutichen= 

Freundlichkeit des Sultans felbjt Herricht allerdings wohl fein 

Zweifel, hat er Doc) oft genug Ddiejelbe zu bethätigen Gelegenz 

heit genommen. Auch einzelne Mitglieder feiner Negierung, wie 

and) einige andere höhere Beamte befennen jich zu der gleichen 

Gefinnung. Allein eine weit größere Zuneigung als zu Deutjchent 

zeigt die Mehrzahl der Höheren Beamten ebenjo wie der ge 

bildeten Türken überhaupt, zu franzöfiihem Wejen. Es ift 

das diejelbe Erfcheinung, die fi) bei allen Völkern zeigt, die int 

Begriff ftehen, eine Höhere, dem Kıulturftand Europas angepaßte 

Stufe der Bildung zu erflimmen. 

war werden aljährlid einige junge Reute nad Deutjch- 

(and, ingbefondere in die landwirthichaftlichen Lehranftalten zur 

bejjeren Ausbildung geihidt, aber die Anzahl derer, die aus 

dent gleichen Grunde nad) Gregniers und Montpellier gejandt 

werden, ift größer, und während dieje allein die Kenntniß der 

franzöfifchen Spradde und Kultur erlangen, bringen jene Die 

#) Die Zucht einiger Gegner einer deutfchen Kolonijation in Border: 

alten, daß eine folche durch die von Baron Hirjch geplante Anjiedelung 

zufischer Juden dafeldft gefährdet werden Lönne, Üt durchaus unbegründet. 

Wer die VBerhältniffe in der Türkei Fennt, weiß vielmehr, daß jener inter- 

tationafe Sroßfapitalift nad) dein int wejentlichen zu feinen Gunjten aus- 

gefallenen Schiedsfpruch in dem Eifenbahnjtreit mit der türkifchen Negies 

vung diefer fo verhaßt geworden it, daß ev in der Türfei aller Einfluß 

verloren md man ihn fogar aus den Bejige der von ihm gegründeten 

orientalifchen Bahnen herauszudrängen verjtanden hat.
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Kemtnig der deutjchen und franzöjiichen Sprade mit. Was 
natürlicher, als daß der gemeinfame Boden, auf dem diefe Greme 
der türfifehen Intelligenz fich in der Heimath zufammenfindet, 
die franzöfiiche Civilifation it? Wieder ein Beweis defür, daß 
der fosmopolitifche Zug in unferer Bildung für die Ausbreitung 
derjelben im Ausland ein fchmweres Hinderniß bildet. 

Auch die beiden Bolfselemente, die nächft den Türken der 
Zahl ımd dem Einflufje nad) die erfte Rolle fpielen, die Griechen 
und Armenier, eignen fich in zahlreihen Fällen die Kenntnik der 
franzöfifchen Sprade, jehr felten auch die der deutichen ar. Was 
aber die Sympathie derfelben für die beiden europäischen Nationen 
betrifft, jo glaube ich die Deobadtung gemaht zu haben, dap 
unter den Griechen die Zuneigung für deutfches Wejen etinas 
verbreiteter ift als bei den Armeniern, von welchen leßteren ih 
politiv gehört habe, daf fie eine uneingefchränfte Bewunderung 
für Frankreich Hegen und in Stagen, bei denen es fich in Negie- 
rungöfreifen um das VBorwalten deutjcher oder franzöfiicher Zdeen 
handelt, ftets den franzöfifchen Einfluß zu ftärfen bereit find, 

Im Allgemeinen wird man jedenfalls joviel behaupten 
fönmen, daß, felbft wer die türfiiche Regierung eine deutiche 
Einwanderung geftatten würde, auf eine thatfräftige Unterftüßung 
derfelben durch ihre Beamten Feineswegs zu rechnen wäre. 
Zandesfundige erwarten ein foldes ablehnendes Verhalten be- 
fonders von dem Gonverneur des Vilajet3 Brufja, zu welchem 
leider auch Eskifhehr und das PBurjaktHal gehört, während der 
Gouverneur von Angora der europäifchen, insbefondere der 
deutjchen Einwanderung weit geneigter fein foll. 

Wenn die Eimvanderung der Muhadihirs einer deutjchen 
Kolonifation durch friedliche wirthichaftliche Konkurrenz Hinderlich 
üt, fo fönnte vielleicht die früher erfolgte Einwanderung der 
Zicherfefjen und Lazen durd; Gefährdung der perjönlichen 
Sicherheit den deutfchen Eimwanderern unangenehm werden. Wenn 
man freilich behaupten hört, man dürfe fi in der afiatifchen Türkei 
feinen Kilometer weit außerhalb der bewohnten Drtfchaften 
wagen, ohne fich der Gefahr der Beranbung durch Tieherfefjen 
auszufeßen, fo find das wohl ftarfe Uebertreibungen. Dabe ih 
doch jelbft mich vielfah 10—30 km ohne Waffen und manchmal 
auch ohne Begleiter von den Städten entfernt md bin niemals 
irgendwie beläftigt oder gar angegriffen worden. Immerhin aber
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fommen in der That Fälle von Bedrohung von Leben und Eigen- 

{um fo oft vor, daß ich jelbit, nachdem ich über Dieje Thatjache ger 

naner unterrichtet worden war, mein Selbftvertrauen als Leichtfinn 

erkannt und von meiner urfprünglichen Abficht, allein das nörd- 

Yiche leinafien zu dDurhmwandern, Abftand genommen habe. 

Dag eine aber feheint mir aus den mir über diefen Punkt gemachten 

thatfächlichen Meittheilungen mit Sicherheit hervorzugehen, daß 

die Tieherkeffen durdaus feige find und daher nur dann zum 

Angriff fehreiten, wenn fie ihrer Weberlegenheit ganz gewiß find. 

Trupps von mehreren Reitern haben daher niemals einen Ueber 

fall von diefer Seite zu gemwärtigen, und ebenfowenig kommt es 

vor, daß fie Die Leute in ihren Häufern überfallen. Sind alio 

die Roloniften nur einigermaßen auf der Hut, jo wird ihnen 

gegenüber die Ticherfeffengefaht in ein Nichts zerrinnen. Mit 

Entigiedenheit muß alfo jener Angftneierei entgegengetreten 

werden, wie fie bezüglich diefes Punktes von einigen Bejuchern 

Kleinafiens, befonder3 von einem vielgereiften deutichen Baftor 

in Deutfhland verbreitet worden ift, der überall in der Welt 

fein werthvolles Leben duch „die Eingeborenen“ bedroht ge= 

fehen und aus folhen Situationen ftet3 die interefjantejten, jtets 

aber mit feiner „Flucht“ endigenden Abentener zurechtgedrechelt 

hat, fich aber, wo er auch gewefen, durd) Diefe Kombination von 

Verfolgungs- und Größenwahn unfterblich verläderlicht Hat. 

Ernfter zu nehmen ijt die Gefährdung, die einer fremden 

Einwanderung durch die einheimifche türfifche Bevölkerung felbit 

drohen würde. 

Wenn ich eben die Stimmung der gebildeten Türken md 

insbefondere der Beamtenwelt gegenüber dem Deutihthum als 

eine nur zweifelhafte bezeichnen durfte, fo muß die Stimmung 

der niederen türfifchen Bevölkerung gegenüber allen Europäern 

überhaupt als eine faft feindfelige gefennzeichnet werden. Es ilt 

für Semanden, der, wie ich, vorher in Afrika gemwejen war und 

dort die — allerdings Hauptfächlih durdy Niederwerfung des 

Araberaufftandes bedingte — demüthige, vefpeftvolle Haltung 

der Eingeborenen, und zwar aud) der Araber und inder, gegenüber 

den Europäern Fennen gelernt Bat, im hödjften Grade auffällig, 

wie wenig Nefpeft der Türfe vor dem Europäer als folchen 

Hat, Su der That dünft fi der Türfe dem Franken über 

legen, er hält fih für moralifcher, diberlegter, wärdevoller
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al3 diefer, und mag darin bis zu einem gewiljen Grade aud 
Recht Haben. Den Unterfchied in der Bildung fühlt der niedrig 
ftehende Zürfe nicht in dem Grade, wie wir, oder hält ihn viel- 
feiht auch für gleichgültig gegenüber jenen anderen Vorzügen. 
Sein religiöfer Fanatismus fieht zudem in dem Sranfen in erjter 
Linie den Unglänbigen, der zu dumm oder zu ftarrfinnig ift, 
um zur Erfenntniß der muhamedanifchen Heilöwahrheiten zu ge= 
langen, und dies jowie der Verdacht, dak der Sranfe die be= 
wußte Abficht Hat, ihn wirthfchaftlich und womöglich auch politifch 
unterzufriegen, erwedt in ihm einen erbitterten Haß gegen die 
fremden Eindringlinge. 

Ein Ausbruch diejes Hafjes hat vor wenigen Zahren 
auch die Vereitelung eines Verfuches, eine Anzahl Dentfch-Ruffen 
aus der Dobrudiha in der Nähe von Bruffa anzufiedeln, zur 
Volge gehabt. Die Gefchichte diejes Verfuches ift ehr lehrreich 
für Die Hier uns bejchäftigenden Aufgaben. Es follten gegen 
100 Fanilien angefeßt werden; man ließ aber anfangs nur 13 
zu gleicher Zeit fich anfiedeln, weil man noch nicht die genügen- 
den Vorbereitungen zur Aufnahme der ganzen Zahl getroffen 
hatte. Darin aber lag der größte Vehler. Denn dieje 13 Ja- 
milten, die durch den Weggang des Scıulmeifters ımd Küfters 
bald auf 11 zufanmenfhmoßzen, waren nicht ftark genug, um 
den eindfeligfeiten ihrer türfifchen Nachbarır gewacjfen zu fein. 
Diefe über den guten Stand der Üelder der Koloniften ergrimmt, 

‚zerjtörten ihnen, als die Männer eines Zages in ihrer Unvor- 
fichtigfeit allefanımt die Kolonie verlafjen Hatten, vollftändig ihre 
Ernten und veranlaßten dadurch den Wegzug aller Familien big 
auf zwei. Aber auch) diefe Scheuchten fie von dannen, indem fie fie des 
Nachts überfielen und allerdings mr durch blinde Schüffe fchredten. 

Leider follen diefe UIeberfälle durch den Verrath; zıveier ver- 
bummelter Kolonijten jeldft möglich geworden fein, ein mur 
zu deutlicher Beweis für die Uneinigfeit und für den Mangel 
an Gemeinfinn, der den Deutfchen int Auslande jo oft zum Wer- 
derbeit gereicht. *) 

Dieje Gefchichte zeigt uns, maß bei einer etwaigen deutjchen 
Kolonifation vermieden werden muß. Es dürfen nicht hier md 

*) Ein Seitenftür hieyzu liefert Sie Sefchichte Ser deutfch-ruffifchen Auswanderer in der brafilianifchen Provinz Rarana. Vergl. meine Brofilianifchen Wirthfchaftsbilder, S. 225 ff.
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da vereinzelte Anfiedler angefeßt, auch nicht Dörfer mit 10, 20 

oder 30 Familien, jondern es miüffen größere, gefchloffene Ge= 
meinden gegründet werden, fernab von deu türkischen Ortichaften 
und mit jo vielen Familien bejegt, daß die Türken einen Angriff 

auf die Kolonie zu unternehmen ih nicht getranent. 

5. Sie Nechtsverhältuiife. 

Sr Sahre 1856 Hat die türfifche Negierung ein Kolonie 
fationsgejeß erlaffen, defjen mefentliche Beltimmuingen fol 

gende jind. 
Den Koloniften foll foviel Land, als zur Ausübung des 

Aderbaus oder jedes andern Gewerbes nöthig ift, unentgelt- 

Li in der Art überlaffern werden, daß fie nad) 20 Jahren das 

volle Verfügungsrecht darüber erwerben. Bis dahin ftet es 
ihnen zwar frei, ihr Land zu verlaffen, aber fie begeben fi) 
damit aller Anjprüche auf Entf hädigung auch für die von ihnen 

gemachten Melivrationen und Bauten. 
Diefe Koloniften müffen türfifche Unterthanen werden, dem 

Sultan den Eid der Treue leiten und fi allen Gefegen des 

Zandes unterwerfen. Doch wird ihnen freie Neligionsübung, 

iowie eine Zeit lang, md zwar 6 Jahre dem entopäilchen, 

12 Sabre den afiatifchen Auswanderern Befreiung vom Militär 

dienft, beziehungsweife von der al3 Nequivalent hierfür von alleır 

Nihtnuhamedanern zu zahlenden Militärftener (jährlich eine 

Silber-Medjidie = 20 Biafter) zugefichert. 

Gegenüber Berfonen, von denen fich Herausjtellt, daß jie in 

der Heimath, ein Verbrechen begangen oder aud) nur ein „Ichlechtes 

Betragen” gezeigt Haben, behält fi) die Regierung die Landes- 

verweifung vor. Außerdem foll jede Familie mindejtens ein 

Vermögen von 60 Gold-Medjidien bejigen; eine Beitimmung, 

die zweifelsohne nur auf dem Papier fteht. 
Unabhäugig von diefen Gefe ift im Jahre 1867 ein jolches 

über den Grunderwerb der Fremden in der Türfei ergangen, 

wonach diefen feinerlei Hindernig entgegengefegt md nur Die 

Bedingung daran geknüpft wird, daß fich die Fremden alleır 

türkischen Gefegen über Immobilien unterwerfen, au alle auf 

ihnen laftenden Stenern ımd Laften übernehmen und vor den 

türkischen Richtern in Bezug auf die Immobilien Recht zu nehmen 

bereit find.
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Das türkiihe Smmobiliarredt ift ein fehr Eomplizirtes, 
bejonders deswegen, weil e& fehr verjchiedene Dualitäten von 
Grundftüden Fenut, die alle ihr befonderes Necht haben. 

Auf diefe Verfhiedenheiten Hier einzugehen, würde zu weit 

führen. &3 fol einmal mur dem Srrthum enfgegengetreten 

werden, der Hin und wieder bei der Belpredhung der Koloni- 

jationsfrage auftaucht, al3 ob der Staat das ihm gehörige, 
unbebaute Land nur in Erbpacdjt und nicht auch zu Eigenthun 
weggeben fönnte, und zweitens auf die Schwierigkeiten Hinge- 

wiejen werden, die für den Fremden aus diefen verwidelten Ver: 
hältnifjen beim Erwerb von Grund und Boden erwachjen. 

E3 giebt allerdings Grundbücher, aus denen insbefondere 
auch die jedesmalige rechtliche Dualität eines Grundftücds erjehen 

werden Fam, aber da die türfifche Schrift ehr jehwer zu erlernen 
ift, fo wird der Neuling bei feinem Grunderwerb ftetS auf die 
ehrliche Unterftügung einheimifcher Advofaten angemwiejen fein, 

ein Umftand, der gewiß nicht dazu beiträgt, die Sicherheit des 
Grundbefiges zu erhöhen. Dazu kommt no), daß glanbiwürdigen 

Verfiherungen landesfundiger PVerjonen zufolge, oft genug Fäl- 

Ihungen im Grundbuch vorgenommen werden, die durch die 

Eigenthümlichfeiten der türfifchen Schrift bejonders begünftigt 
werden. 

Solde Fälfhungen Fönnen außer in den Fällen, in denen 
das auch bei uns möglich ift, in der Türkei für den Erwerber 
auch) dann fehr verhängnißvoll werden, wenn fie fi auf die recht- 
lihe Dualität des Kaufobjeftes erjtreden, der Käufer alfo 
beifpielsweife glaubt ein Grumdftück zu abjolutem Eigenthun 
erworben zu Haben, während e3 fich fpäter herausftellt, dak an 
ihm nur ein befehränftes Eigenthum erworben werden Fan. 
Ein folder Fal wurde mir von einem Deutichen als fein 
eigenes Erlebniß erzählt. 

Außer den Nechtsverhältnifien am den Liegenfchaften ift es 
aud die Handhabung des Stenerrechts, die viclleicht bei 
einer ceiwaigen Kolonifation Bedenken einflöken Könnte. Zei 
Steuern find e3, die der Landwirt als folher zu zahlen Hat, 
den Zehnten md die Grumdftener, da die 15 p&t. vom Werthe 
des Weind vom Weinbaner doch nur dann erhoben werden, 
wenn er zugleich Weinfabrifant ift. 

Der BZehnte beftand früher wie fein Name bejagt, im
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zehnten Theil aller Ernteprodufte. Später wurden noch 11/, p&t. 
Hinzugefügt, die der Agrarbanf für den Bau von Straßen 

übergeben, von diefer aber, wie e3 heißt, nicht immer zu den 
gejeßlichen Bmweden verwandt werden. Der Behnte wird nicht 
vom Staate jelbft erhoben, fondern feine Einziehung an 
den Meijtbietenden verpachtet. Diefer zieht ihn beim G&e- 

treide meift in natura eim Der Bauer Hat zu Diejem 

Zived das ausgedrofchene Korn auf Haufen gejeßt md 
fucht fich fodanı mit den Pächter über den auf ihn fallenden 

Antheil zu verftändigen; gelingt das nicht fo muß zur Abmeljung 
der ganzen Ernte gefchritten werden. Am einfachjten geht Dieje 

Abnahme der Zehnten auf den öffentlichen Drejhpläßen, Den 
harmanije vor fih. Drifcht der Bauer auf eigenem ‘elde, jo 

foll e8 nad der Ausfage eines Gewährsmann öfters vor- 

fommen, daß der Pächter aus Chifanen oder vielleicht um mehr 
als er zu fordern Hat, herauszujchlagen, feine Ankunft auf den 

Drefchplab fo Tange verzögert, bis etwa das Getreide durch 
Negen gelitten hat. Türkifche Bauern felbft Haben mir verjichert, 

daß dann die Schuld nur an der Gejegesunfenntnig des Mannes 
jelbft Tiegen ann, Denn das Gejeß geftattet, daß wenn Der 

Pächter länger als einen Tag über den ihm vom Bauer an= 

gegebenen Termin hinaus ausbleibt, Diejer vor zwei Zeugen Die 

Ernte und den Zehnten jelbft abjhäßen dürfe und der Pächter 

fich fodanı mit dem Ergebniß diefer Schäßung zufrieden geben 

müffe. Auch der von demfelben, etwas pejlimiftifchen Gewähr» 

mann behauptete Uebelftand, daß der Pächter den Bauer be- 

züglid) des Mahes feiner Forderungen leicht übers Ohr hauen 

fönne, wurde mir gegenüber von joldyen felbit faft mit Ent 

rüftung abgeleugnet, da der Bauer doch Augen zu jehen habe 
und fi nicht ein faljches Mak werde ruhig gefallen Laien. 

Bon andern Landeskundigen wurde mir fogar verfidert, dab 

bei der Zehtenabmefjung viel öfter der Bauer durd) Berheims 

Kung eines Theil der Ernte den Pächter betrüge, als me 

gekehrt. Bei der Zehntung der Weinernte Hat fihb das Ber 

fahren eingebürgert, daß der Werth der ganzen Weinernte unter 

Zugiehung zweier Sachverftändigen, wenn die Trauben nod 

auf dem Stod hängen, gefhägt und der Zehnte jodann in Geld 

bezahlt wird. Zt eine Einigung nicht zu erzielen, jo müljen die 

Trauben alefammt gewogen werden. Da dies aber ein jehr
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umjtändliches Verfahren ift, und Da, wenn e3 nicht zur richtigen 

Beit vorgenommen wird, die Ernte jehr Ieidet, fo fucht der Weinz- 

Sauer fi auf jeden all Tieber mit dem Pächter zu einigen. 

Der jchon mehrfach erwähnte peffimiftifche Gewährsmann meint 
num, daß auc hierbei der Landwirth ftets den Kürzeren ziehe. 
Die Sadverftändigen find nach feiner Anficht meift vom Pächter 

bejtochen und mai jehe fi) daher genöthigt, mindeftens 15 p&t. 
des Werthes dem Pächter in den Kacden zu werfen, um nicht 

noch ärger gebrandfhaßt zu werden. Nichtödeitoweniger erzählte 

mir derjelbe Herr, wie er felbft in einem folchen Streitfalle 

einmal einen Pächter Hinters Licht geführt Habe. Er Habe ji 
mit ihm über den Werth der Ernte nicht einigen fönnen, und 

man fei daher zur Abmwiegung der Trauben gejcritten. Er 
babe e3 dabei nun fo einzurichten gewußt, daß der Pächter die 

leberzeugung gewonnen Habe, die Ernte werde jogar mod) 

weniger betragen, als er dem Landiwirth zugeftanden habe, jodak 

er jchleunigft fi) auf der von Ddiefem vorgefchlagenen Grundlage 

geeinigt habe. Schlieglih aber Habe die definitive Ernte dod) 
noch weit mehr ergeben, als jogar der Pächter angenommen habe. 

AS Srundftener werden 4 p&t. vom Werthe der Grund» 
jtüdle erhoben. Als folder wird der lebte Kaufpreis angejehen, 
zu welchem mur in wenigen Fällen Zufchläge erhoben werden. 

Klagen über ihre Erhebung find mir, trogdem ich vielfach mic) 
über diefen Punft erkundigt Habe, nicht zu Obren gekommen. 

Nur derjelbe Herr, der über die Zehnterhebung jo miancherlei zu 
flagen Hatte, hat mir von einen Fal erzählt, in dem eineni 

Grundbefiger die Grumdfiener zweimal abgefordert worden ift 

und e3 ihm nicht gelungen ift, auf progejjualiihem Wege die 
doppelte Einforderung rückgängig zu machen. 

Dab folge Fälle nicht zu den Unmöglichkeiten zählen, ijt 

nr auch von anderer Seite verfichert und dabei von vielen 

landesfundigen Gewährsmänmern die Mangelhaftigfeit der 

türfiihen Juftiz, die insbejondere durch die Varteilichfeit und 
Beitechlichfeit der Richter verfchuldet werde, als bejonders 
drüdender Uebelftand Hervorgehoben worden. Audere wieder 
wollten eine allgemeine Nothlage in diejer Beziehung nicht au- 
erfenmen, mußten aber zugeitehen, daß Fälle vorn ungerechter 
oder willfürliher Handhabung der Gefege ıicht allzu jelten 
wirklich vorfonmen.



II. Die Entjheidung der Frage und Die einzuichlagenden 

Kolonijationsmethoden. 

Stellen wir die Frage fo: Soll man den deutichen Aus- 

wanderungsfuftigen vathen, nach Kleinafien auszumandern? jo 

ift diefelbe energifh zu verneinen. Denn die Bejahung fchlöffe 

e8 ein, dak auch eine ungeregelte Auswanderung Einzelner in 

jene Gebiete anempfohlen werden fünnte. Gegen eine folche aber 

iprechen völlig unüberwindliche Bedenken, nämlich: 

1. Der hohe Preis des in privaten Händen befindlichen 

Landes einerfeits, die ungünftigen fomwie wegen de3 verlangten 

UntertHaneneides für einen Deutjchen Faum annehmbaren Bes 

dingungen andererjeits, unter denen Koloniften von der Negierumg 

unentgeltlich Land überlafen wird. 

2. Die Fremdheit aller Landesverhältniffe. Die Unfenntnig 

der nicht Yeicht zu erfernenden Sprache würde den Einwanderer 

dem guten Willen aller derer in die Hände liefern, mit denen er 

gefchäftlich zu tun Hätte, und Die Unfenniniß der Sitten des 

Landes, insbejondere bezüglich der muhamedanijchen Religions= 

ansübung und des Verhaltens gegenüber dem weiblichen &e- 

ichlecht, würde ihn in zahllofe Konflikte bringen, die in den meiften 

Fällen mit einer Schädigung an feinem Reibe oder feinem Ver- 

mögen endigen würden. 

3. Die perfönliche Unficherheit, in Der fich ein alfeinftehender 

Fremder in Folge der Naubfucht der Ticherfeffen und der feind- 

jeligen Stimmung der eingeborenen Türken befinden würde, 

4. Die Rechtsunficherheit in Bezug auf den Grundbefig, auf 

die Steuererhebung und auf die Rechtiprechung, von welcher ein mit 

der Sprache und den Sitten des Lande2 unbefannter, von feinem 

Machtfaktor genügend unterftühter Fremder fiherlih fhmwer zu 

leiden hätte. 

Ganz anders müßte aber unfere Antroort lauten, wenn wir
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von vornherein nur an eine geregelte, Durch eine Fapitalfräftige 
Gejellichaft geleitete Kolonifation denken. Auch einer folchen ftänden 
zwar mancherlei ungünftige Momente entgegen, aber ich Halte jie 
nicht für unüberwindlic. 

Die ftarfe Einwanderung muhamedanifcher Flüchtlinge aus 
NRumelien fowie die Yusbreitungstendeng der fon anfäffigen 
Zürfen bildet zwar für eine deutfche Kolonifation eine bedenf- 
lie Konfurrenz. Aber vor der Hand ift noch Plaß genug da 
in Anatolien wie in Vorderafien überhaupt, und es wird für 
uns Deutjche mir darauf ankommen, jo jchnell wie irgend 
möglich den fchon Lange fchlummernden Kolonifationsgedanfen 
endlich in Wirklichkeit umzufeßen, ehe auch die herrlichen, zur 
Bejiedelung einladenden Streden in der Nähe der anatolifchen 
Bahn von den Muhadfchird und den ihre Produktion verviel- 
fältigenden Türken befeßt worden find. 

Die Unficherheit der perfönlichen und der rechtlichen Ver- 
Hältniffe würde für eine große Gefellfchaft und deren Angehörige, 
falls Iegtere in großen Gemeinden und diefe auf großen zu= 
jammenhängenden Flächen angejegt werden, faft ganz und gar 
verjchmwinden, vorausgejeßt aber, daß die Gejellihaft Fapital- 
fräftig und darum mächtig genug ift, um allen etwaigen Ueber- 
griffen feitens übelmollender Beamten mit Erfolg entgegentreten 
und um ihre Schugbefohlenen gegen alle übeln Folgen aus einer 
von ihnen etwa geübten Nothwehr fichern zu Fönnen. 

Die Fremdheit der Verhältniffe würde Koloniften, die in 
gejhlofjenen Gemeinjhaften angefiedelt werden, bei weiten nicht 
fo gefährlich werden als einzelftehenden, befonders dann nicht, 
wenn Die Kolonifationsgejellichaft in gewiffen Beziehungen gleichfam 
ich zum Vermittler zwifchen ihren Koloniften und der einheimifchen 
Bevölkerung machen würde. Das Fönnte mit Erfolg bejonders 
in Bezug auf die Beihaffung der für die Koloniften nothwenz= 
digen Lebensbedürfniffe gefchehen, bei deren Ankauf feitens der 
Koloniften felbft dieje fiherlich vielen Webervortheilungen ausge- 
feßt wären. 

Ein anderer Bunt, an welchem die Thätigfeit der Gefell- 
Ihaft nach Diefer Richtung einfeßen Fönnte, wäre die Beihaffung 
von Kleingeld für die Koloniften. So feltfanm auch dem euro- 
päifchen Lefer die Hervorhebung diejes Punktes erfcheinen mag, 
bei den in der Türkei herrfchenden Verhältniffen ift ev von ganz
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ungeheurer Wichtigkeit. Dort nämlich Hält in Intereffe einiger 

Taufend Geldwehsler der Hauptitadt, mit denen das der großen 

Banken in. gewiljer Weije verfnüpft fein fol, die. Regierung, und 
zwar, wie e8 heißt, auf Verlangen diefer großen Bankhäujer, mit 

der Ausprägung Eleiner Münzen jo jehr zurüd, daß der Mangel 
an Kleingeld geradezu als öffentliche Kalamität empfunden wird. 

Die Berfäufer find nur in den feltenften Fällen bereit, auf größere 

Münzen, ımd feien e8 auch nur die 5 Biafter-Stüde, Fleinere 

herauszugeben, wenn der Werth der herauszugebenden Summe 
den der gezahlten überjteigt oder auch nur ihr gleihfommt. Auf 

die Silber-Medfchidies, die 20 Piajter-Stüde, wird auch in folchen 

Fällen mr unter Abzug der gleihen Sunmme herausgegeben, die 

auch der Geldwechsler abzieht, wenn ich nicht irre, 30 Para — 

3/, Piafter. So ift denn der arme Mann, der nicht Kredit gemug 
hat, un feine Zahlungen fo lange anjtehen lafjen zu fönnen, bis 

fie eine größere Summe erreicht haben, genöthigt, feine 5= und 

20 Biafter-Stüce beim Kaufmann oder beim Geldwechsler mit 

verhältnigmäßig großen Verluften einzumechjeln, was ihn natürlich 
weit empfindlier trifft als den Wohlhabenden, der vermöge 
feines Kredits zu einem joldhen Verfahren bei weiten nicht fo 
oft fi) gemöthigt fieht. Die Geldwechsler ihrerfeit3 Haben das 

Privileg, daß fie die durch Taufch erhaltenen größeren Geldftüde mit 

ihrem vollen Werth in gemilje regelmäßig eingehende fleinere 
Münzforten, beifpielsweife die Brüdengelder, umtaufchen dürfen. 
Das ganze Syitem ftellt fich aljo dar als eine Beftenerung des 

Bolfes, und zwar insbejondere der ärmfterr Schichten defjelben, zu 

Gimften einer Klafje von Schmarogern, die feinem andern Umftande 

als eben diefen Mangel an Kleingeld ihre Exiftenzmöglichkeit 
verdanken. Etwas unfinnigeres als diefe Steuer, deren leßter 

Zwed nichts anderes ift, als eine fommerzielle Kalamität zu 
ichaffen und die troßdem dem Staat nicht die geringfte Ein- 
nahme gewährt, läßt fich wohl überhaupt nicht erdenfen, man 

müßte denn vielleicht einmal in einem Tropenlande auf den Ge- 
danfen verfallen, Zünftliche Schneemaffen zu erzeugen und auf 

die Straßen zu werfen, damit der bis dahin dafelbjt noch un= 

befannte ehrenwerthe Stand der Schneejchipper nunmehr auch) 
dort zur Eriftengmöglichkeit gelange. Nichtsdeftoweniger ift diejes 
Syiten möglicherweije feit nralten Zeiten im Drient eingebürgert. 
Dem Hat e8 fchon zu Ehrifti Zeiten beftanden, jo fanıı man jehr
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wohl den heiligen Zorn verftehen, der diefen Anwalt der Armen 
ımd Unterdrüdten des Volfes ergriff, als er die Geldmwechgler 
im Zempel des Herrn fich breit machen jah. Wahrlih, wer mır 

ein Bischen Gerechtigfeitsgefühl im Leibe hat, muß fi empören 

beim Anbli diefes unnügen Gezücdts. Wie oft Hat es mir 

nit in den Beinen gezuckt, wenn id an den wadligen Wechsler: 
tifchen Diefer Schmarogerbande vorüberging! 

Eine Kolonifationsgefellihaft Hätte e3 entjchieden als ihre 
Pflicht anzufehen, ihre Koloniften vor diefer Ralamität zu be- 
wahren, und fie würde daher gut daran thun, fi) von der Ne- 
gierung das Necht zu verjchaffen, gemifje nach der Anzahl der 
von ihr eingeführten Koloniften zu berechnende Summen von 
Kleingeld auf ihre Koften ausprägen zu Yafjen. 

Zwei Momente, die auch für eine gefellichaftliche Kolonifation 
ungänftig erfcheinen, find ausführlicher zu erörtern; Die Hohen 
Landpreife md die Haltung der Regierung. 

E3 ijt die Frage aufzumerfen: Wird eine Kolonijationsge- 
jellihaft in Anbetracht der Hohen Breife des Grund md Bodens 
geihäftlich beftehen Fönnen? Darauf ift zunächft zu antworten: 
Denn Diejelbe in der Weije vorgeht, wie e& nach der berrichenden, 
no immer nicht außgerotteten Meinung der Kolonialpolitifer 
umd derer, die e3 zu fein glauben, im wahren Wejen einer 
Kolonifationzgejellihaft Liegt, das Heißt, wenn fie fich damit be- 
gnügt, ihre Einnahmen allein aus der Differenz der von ihr 
gezahlten und der von ihr geforderten Qandpreife zu entnehmen und 
wenn fie dabei, wie das bei den Hohen Zandpreijen ficherfich der 
Fall fein wird, genöthigt ift, den Koloniften, um ihnen die erfte 
Anfiedelung zu erleichtern, das Land einige Jahre Iang auf 
Kredit zu überlaffen, in diefem Falle ift an eine Rentabilität 
des Kolonifationsgefchäftes nicht zu denken. 

Zwar liegen in Kleinafien die Berhältniffe in mancher Be- 
ziehung für eine Kolonifationsgefelichaft günftiger als in ung: 
ländern. Sie hat hier nicht, oder wenigftens bei weiten nicht 
in dem Umfange für Wege zu forgen wie in Ländern, die eben 
erjt der Kultur erfchloffen worden, und erfpart fich dadurd 
eine Ausgabe, die fonft einen ganz erflecklichen Theil des Budgets 

einer Rolonijationsgejellichaft einnimmt, fie hat ferner bei den be- 
Ntehenden Verkehrsmitteln nicht fo viel Mühe umd Koften mit 
der Herbeiihaffung der für die Kolonijten in der erjten Zeit



nöthigen Lebensmittel aufzumenden, und wird überhaupt durch 
die bereit vorhandene Kultur marcherlei Sorgen überhoben, 

von welcher eine etwa im Urwald Eolonifirende Gejellichaft fort: 

während gequält wird. 
Auf der anderen Seite ift zu bedenken, daß, wenn fie Die 

Preife des Landes jehr viel höher anjebt, als Die, die fie jelbit 

gezahlt, fie bei den im Vergleih zu den amerifanifhen und 

auftralifchen fehr hohen EHleinafiatifhen Landpreifen wahrjcheinlich 
nicht genügend Käufer für ihre Grundftüde finden dürfte Denn 

dak die Koloniften bei der großen Fruchtbarkeit des Bodens 
und den guten VBerfehrs- und Abjabverhältniffen auch bei noch 

bedeutend höheren Bodenpreifen, als fie jebt an Private gezahlt 
werden, ihren Bortheil finden würden, davon wird fich der 

Auswanderer nicht fo leicht überzeugen Iaffen; ex bringt vielmehr 

feine ganz bejtimmten Ideen über die Billigfeit von Grund und 

Boden in Kolonien mit und wird vom Kaufen leicht abgejchredt 

werden, wenn er die Wirklichkeit in fo geringer Uebereinftimmung 

mit Diefen $deen findet. 
Weit günftiger lägen die Verhältniffe für die Gefellichaft, 

wenn fie Regierungsland unentgeltlich überriejen erhielte. Eine 
deutjche Gejeliehaft würde fih aber auf eine Kolonifation joldden 

Landes nur dann einlafjen können, wenn die Beftimmungen des 

Gejeßes von 1856 auf diejen Zyall feine Anwendung fänden, inSbe- 

fondere einmal die Koloniften nicht genöthigt wären, türkiiche Unter- 

thanen zu werden ıımd zweitens die von ihnen verlafjenen Grumdftüce 
nicht etwa an die Negierung, jondern an die Gejellihaft zurüd- 

fielen, der e8 übexlaffen jein müßte, für diefen Yal die Rechte 
der Roloniften und der Gefellihaft im Voraus feitzuftellen. 

Da aber joldhe VBergünftigungen von der Haltung der Ne= 

gierung abhängig find, jo wollen wir unter Vertagung diejer 
Frage vorläufig annehmen, daß die Kolonifationsgefellichaft mit 

den beftehenden Verhältniffen zu rechnen habe und die Frage zu 

beantworten fuchen, aus welchen anderen Quellen jie behufs 

Deding ihrer Ausgaben und Erzielung eines Gejhäftsgeminnes 

erhebliche Einnahmen zu ziehen in der Lage wäre. 
Meine BVBorfchläge in Diefer Richtung werden fih am beiten 

an die drei Rolonifationsgebiete halten, die nad den obigen 

Auseinanderjegungen im Gebiete der anatolifhen Bahn zunädjft 

in Angriff zu nehmen wären. 
6
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Sm Zieflande, in der Öegend des Sabandja-Sees und des 

Saccariathaleswird am vortheilhaftefien Maulbeer- und Dfivenzucht 
und an den Abhängen der Dortigen Berge Weinbau getrieben werden 

fönnen. Dieje Kulturen aber eignen fich vortrefflich zum Be- 

triebe Durch die Kolonijationsgejellichaft jelbjt und zwar nach zıvei 

Ritungen, nad der landwirthihaftlihen und der gemerb- 
lichen Hin. 

Rebtere8 wird am eheften einleuchten. Webernimmt die 

©ejellichaft die Bearbeitung der von ihren Roloniften produzirten 
Zrauben zu Wein und der Dliven zu Del und errichtet jie 
Raupenzuchtanftalten, in denen die Kofons in rationeller Weile 
gezüchtet und zu denen von den Kolonisten nur das Syütterungs- 
material, die Maufbeerblätter, geliefert werden, jo wirde durd) 
diefe Ablöfung der Verwertäungsarbeit von dem landwirth- 
Ichaftlichen Beruf allen Vetheiligten der größte Nußen erwachjen. 
Die Koloniften hätten den Vortheil, daß das Kififo des Gelingens 
einer ihnen fremden induftriellen Ihätigkeit von ihren Schultern 
gewälzt würde, und fie dafür Die Sicherheit eintaufchten, 
ihre Produfte fofort nach der Ernte am Produftionsort felbit 
an eine Stelle verfaufen zu fönnen, mit der fie in deuticher 
Sprade verhandeln und von deren Wohlwollen, falls anders 
die Kolonijationsgejelichaft ihre Stellung gegenüber den Kolo- 
niften richtig auffaßt, fie überzeugt fein Eönnten. Die Gefellichaft 
jelbft würde durch Einführung rationeller, durch deutiche Mla- 
ihinen unterftügter Fabrikationsmethoden und dadurch, daß fie 
ihre Betriebe in weit größerem Umfange anlegen fönnte, als die 
der eimheimifchen Fabrifanten, über Iegtere bald ein großes 
Uebergewicht erlangen, indem für ihre Marken in Volge der 
beijeren und gleichmäßigeren Fabrikation ficherlih höhere Breiie 
gezahlt werden würden, als für Die Jabrifate der einzelnen 
Zandwirthe oder EHleinen Gemwerbetreibenden. Auf Diefe Weije 
aber könnte die Gefellihaft jo Hohe Gewinne erzielen, daß, mern 
auch das eigentliche Barzellirungsgefchäft fih als unrentabel 
herausfiellen jollte, die ganze Kolonifationsthätigfeit Doch ficherlich 
al3 eine gute Kapitalanlage fi) darftellen würde, 

Die Vorauzfegung für ein gedeigliches Zufammenwirfen von 
Sejellichaft und Koloniften unter dent angedeuteten Negime wäre 
aber die, daß die Gejellichaft ihre wirthichaftliche Weberlegenheit 
nicht zur Ausbeutung der Kolonijten mißbrauden würde. Eine



83 
  

foldhe wäre e3 beilpielsweile, wenn den Solonijten der Verkauf 
ihrer Produkte an die Gefellfchaft zur Bedingung gemacht 
würde, oder wenn die Gefellichaft die Thatjache, daß die Kolo- 

nijten ihr in Folge der in den erjten Sahren nothwendigen Vor- 
Ichülje jomwie der Kreditirung des Zandpreifes im Anfang ftark 
verfhuldet fein werden, zur Herabdrüdnng der Preife für Die 

Produkte der Kolonijten ausnugen wollte. 
Die Befürdtung, daß ein derartiges unerfprießliches Ver- 

häftniß jchließlich doch, felbft wider den Willen der Gefellichaft 
von jelbft dann eintreten Fönnte, wenn die angefegten Koloniften 
gang mittello® oder nur wenig bemittelt wären, würde e3 

rathjam erjcheinen Laffen, folden Koloniften gegenüber diejenige 

Kolonifationsmethode in Anwendung zu bringen, deren einzelne 
Elemente ich in der brafilianifhen Provinz Sao Paulo fennen 
gelernt, und die ich, unter Yufammenfügung diejer Elemente zu 

einem gejchloffenen Syftem, feither für fubtropifche Gebiete zu 

empfehlen fchon mehrfach Gelegenheit genommen habe. 
Für unbemittelte Einwanderer erweift es fih durdhaus als 

unvortheilhaft, wenn fie die erften Jahre ihrer Anmefenheit im 

fremden Lande als felbftftändige Wirthe auf eigenes Rififo Zand- 
bau treiben, da ihnen in diefem Falle die Schulden, Die fie 

nothwendigerweife in den erften Sahren aufnehmen müffen, der- 

art iiber den Kopf wachen, da fie, namentlid) in Anbetracht 
ihrer Unerfahrenheit mit den neuen Verhältniffen und den in 
Folge deffen in der erjten Zeit niemals ausbleibenden wirthichaft- 

lichen umd gefhäftlichen Mißgriffen, fi nur ungeheuer jehwer 

aus ihrer Schuldfnechtfchaft zu befreien vermögen und meijt, ehe 

fie e8 gethan, die Flinte ins Korn werfen und ihr Grumdftüd 
mit all der in daffelbe bereit3 Hineingefteckten Arbeit lieber im 

Stih Iaffen, als fi länger in diefem „verdammten Lande” 

herumzufchinden. 

Sn ganz befonders hohem Grade zeigen fich diefe Mikjtände 

in fubtropifehen Gebieten, in denen Natur und Kultur den nord» 

europäifchen Ausmwanderern volftändig unbekannt find, und in 
denen die Kultur perennirender, erft nach einer Reihe von Jahren 
einen Ertrag Tiefernder Gewächle meiftentheild den größten Ge- 

winn bringt und daher mit Recht von den Koloniften in erjter 

Linie in Angriff genommen wird. 
Diefe TIhatfache ift freilich unfern gegemwärtigen Herren
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KRolonialpolitifern vollitändig unbefannt, und da meine „Bra- 
flianifchen Wirthichaftsbilder”, in welchem Buche fie zum erjten 
Mal mit aller Schärfe und al ihren Konfequenzen Hervor- 
gehoben worden ift, erft drei Jahre alt, alfo noch Yange nicht 
würdig genug üt, um die Beachtung der „maßgebenden Folonial- 
politifchen Kreife“ zu verdienen, und da das Buch außerdem 
das Unglüd hat, ganz ungehörig die zu fein, feine Leftüre aljo 
den Hern Kolonialpolitifern viel zu viel Mühe machen und 
daher in gar feinem Verhältniß zu dem Arbeitsaufmwande ftehen 
würde, der heutzutage genügt, um einen Rolonialfehwärmer in 
den Auf eines Kolonialpolitifers zu bringen, fo wird es wohl 
no Jahrzehnte dauern, ehe die Erfenntmiß der Wahrheit auch 
in Diefe Kreife durchficert, und ich werde weiterhin noch fange 
Zeit die undanfbare Aufgabe haben, über die rationellen wirth- 
Ihaftlihen Grimdlagen einer Kolonifation in den Subtropen 
tauben Ohren zu predigen. 

Alle die Nachtheile, welche die fofortige Selbftändigmadjung 
von Einwanderern in den Subtropen mit fi) bringt, werden 
vermieden, wenn diefelben einige Sahre lang als Arbeiter in 
landwirthichaftlihen Betrieben bejchäftigt werden, die von ihren 
Zandsleuten, jei es num von Einzelwirthen oder, noch bejfer, von der 
Kolonifationsgefellihaft jelbft angelegt worden find. Sie müjfen 
in diefem Falle einmal die Bearbeitung perennirender Pflanzen 
für ihre Arbeitgeber gegen reichlichen Lohn umd außerdem ein 
Stüd Land zur Nußnießung überwiefen erhalten, auf dem jie 
Cerealien zur Gewinnung ihres Lebensunterhalt bauen Eönnen. 
Als Lohnfgftem ift dabei eine Mifchung von feiten Rohnfäßen 
und Antheil am Ertrage zu empfehlen, wie das in den Kaffee 
pflanzungen von Säo Paulo mit größtem Erfolge durchgeführt 
it. Für die Bearbeitung des Landes mit der Hade wird dort 
ein nach der Größe der Fläche oder, was damit gleichbedeutend 
it, nad der Anzahl der darauf ftehenden Bäume berecineter 
fefter Lohnfag gewährt, während Die L2öhnung für die Ernte 
arbeit in einem Theil des bis zu einem gewilfen Grade 
von Der Sorgfalt der Hadarbeit abhängigen Ernteertrages 
befteht. 

Durch diefes Syitem ift es dem Arbeiter möglich, ji} baares 
Geld zu erfparen, mit dem er Tpäter fich jelbftändig machen 
fan, amd er gewinnt zu gleicher Zeit, ohne ein eigenes wirth-
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Ichaftliches Aifiko, Kenntniß der Zandesverhältniffe und vor alleın 
der Kultur der dortigen Gewächle. 

Mein VBorihlag für eine Kolonifation des in Nede jtehenden 

Gebietes nach diefer Methode ift daher folgender. Die Gefell- 
fchaft legt Dliven-, Wein: und Maulbeerpflanzungen auf eigene 

KRehnung an; fie engagirt als Arbeiter Hierzu eingewanderte 
Deutfche, die fie anfangs durch griedhifche oder allenfalls aud) 

armeniiche, jpäterhin durch deutjche — niemals aber durch titr- 
fie — PBorarbeiter in den beiten Kulturmethoden unterrichten 

und anleiten läßt und mit denen fie einen Vertrag nad dem 
oben angeführten Löhnumgsiyftem jchließt. Sobald dieje Arbeiter 

e3 wünschen, wird ihnen ein Grundftüd zu vollem Eigenthums- 
recht aber gegen baare Zahlung des Kaufpreiie angemiefen. 
Einen großen Anjporn zu forgfältiger Bearbeitung des Landes 
würde fie Diejen Arbeiter-Roloniften geben, went fie ihnen ver= 

tragamäßig eima auf 10 Jahre lang das Vorfaufsrecht der von 

ihnen jelbjt als Mrbeiter bearbeiteten Grundftüde gegen eine 

von vornherein beftimmte Kaufjumme zuficherte. 
SH bin überzeugt, daß eine fo gefialtete Kolonifation, immer 

vorausgejeßt, daß die Gejellihaft ihren Beamten das größte 
Entgegenfommen gegen die Kolonijten zur Pflicht macht und fi 
jelbft nicht zu dem Verfuh einer Ausbeutung der Kolonijten ver- 

leiten Yäßt, zu beiderfeitiger, vollftändiger Zufriedenheit ausfallen 

würde. 
Ganz ander müßte die Sache auf dem Hochlande angefaßt 

werden. inerjeits eignet fi der Getreidebau, der hier ja in 

eriter Linie in Betracht Fäme, durchaus nicht zum Betriebe Durd) 
Gefellichaftsbeamte, andererjeit3 liegt für Einmanderer, die nicht 

gerade ganz mittellos find, im Allgemeinen nicht die Nothmwendig- 

feit vor, in diefen Gebieten zuerjt als unfelbftftändige Arbeiter fich 
ihr Brot zu verdienen. Denn einmal gewährt der Getreidebau 

ion vor Ablauf des erften Sahres die erften Einnahmen, was 

den Verihuldungszwang für den Koloniften auf ein jehr ges 
ringes Maaß einengt, umd zweitens wird der Deutfche auch viel 

ichneller, als er eine ihm völlig fremde Kultur erlernen würde, 
fih in die durch die veränderten natürlichen Verhältniffe be= 

dingten Abweichungen des dortigen Getreidebaus Hineinfinden. 

Das für das Tiefland vorgeichlagene Kolonifationsfyften 
dürfte alfo auf dem Hodlande faum anzuwenden fein, und au
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die Errichtung von Getreidemühlen würde weder der Getellichaft 
genügend Hohe Gewinne abmwerfen, noch würden fie bei der 
Zeichtverfäuflichfeit des ungemahlenen Getreides für die Kolonüten 
die gleich große wirthfchaftliche Bedeutung haben, wie die Er: 
tihtung der entiprechenden Anftalten im Tieflande. 

Wir ftehen aljo wieder vor der Suche nad Einnahme: 
quellen für unjere Kolonifationsgejelffchaft. 

dür das Gebiet zwifchen Estifhehr und Kutahia ift 
vielleicht folgender Vorfchlag ausführbar: Etwa in der Dlitte Diejer 
Hochebene liegt eine Gebirgsfette, der Turfmen Dagb, der die ein- 
aigen noch vorhandenen Wälder auf viele Hundert Kilometer in der 
Runde befigt. Dieje Iekten Nefte eines ehemaligen Wald- 
teihthums werden nun gegenwärtig ganz in der gleichen fchonungs- 
Iojen und vanbbaumäßigen Weife ausgebeutet, wie fie feit Sahr- 
Hunderten in Kleinafien betrieben worden it und Die Bermwüftung 
des dortigen Waldbeitandes herbeigeführt hat. Die forftmäßige 
erwerthung diefer Wälder auf dem Turkmen Dagh würde muın 
fiherli einer Gefellihaft große Gewinne abmwerfen, wenn ihr 
diejelbe als Monopol zugefichert werden würde. Ein folches 
wäre vielleicht dann zu erlangen, wenn die Gejellichaft zugleich 
die Verpflichtung übernähme, nicht nur die abgeholzten Flächen 
auf dem Turfmen Dagh wieder zu beforften, was ganz jelbft- 
verftändlich wäre, fondern auch alle die zahlreichen Hügelfämme 
und hügelartigen Erhebungen auf der ganzen Hochfläche, die 
wegen der großen Menge der auf ihr verjtreut liegenden Steine 
zun Aderbau untauglic find, allmählih aufzuforiten. Dieje 
Zhätigfeit Tiefe fi mın jehr einfach mit der Befiedelung des 
Gebietes verbinden. Die Koloniften würden außer einer ge= 
wügenden Fläche von tief Tiegendem zum Aderbau geeignetem 
Land auch nod die daranftoßenden Höhen und Kuppen gegen 
die Verpflichtungen, jie aufzuforften und die Baumpflanzungen 
zu pflegen, überwiefen erhalten. Die Drdnung der Nechts= und 
Lohnverhältnifje Tieße fich dabei jehr verjhieden denken. Yın 
beiten jdjiene mir auch hier eine Michung von feiten und Er: 
tragslohn, bei welchem der Kolonift für feine Arbeit von der 
Sejellichaft einen beflimmten nach der Anzahl der angepflangten 
Bäume zu bemefjenden Lohn und von dem fünftigen Ertrage 
einen gemiljen Antheil erhielte, der allerdings in deu meilten 
Fällen woHL nur feinen Kindern zit Gute foımmen würde.
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Die Nukung der Wälder, die vor der eriten Schlagholz- 
gewinnung nur in Raff- und Lefeholz beftänden, müßte natürlich 

ftet8 mit dem Eigenthum des daran ftoßenden Adergrundjtüces 

verbunden fein. - 
Der baare Lohn für die Forftpflege wäre bei weiten 

geringer zu bemeijen, al® der für die Pflege von Dfiven- 
und Maulbeerbäumen, da die Arbeitsleiftung ja eine weit ge= 
ringere wäre und oft nur im Schube gegen Menjchen und 

Thiere beftände. An fehr vielen Stellen find fchon jeßt die An= 
fänge fünftiger Wälder in niedrigem Eichen- und Fichtengebüfc 

vorhanden, da8 gegenwärtig nur Deswegen ih nicht zu Hoch- 

wald erheben fan, weil e3 von den Schafen und Biegen Der 

dort verftreut lebenden Bewohner, jowie der ihre Heerden von 

mweiterher nach Esfiihehr treibenden Leute fortwährend be- 

nagt wird. 
Auf diefem jelben Terrain wäre übrigens an den füdlichen 

Abhängen der Hügel der Weinbau möglich, welchem fteiniger 

Boden befanntlich eher zufagt, als jhädlih if. Da aber 

immerhin die erfte Anlage folher Weinberge mit großen 

Koften verknüpft ift, dielelbe alfo befjer von der Gefellichaft wie 

von den Koloniften übernomnten wird, andererfeit3 aber ein 

Verhältnik, wie ich für die Weinfultur im Tieflande vorgeichlagen 

habe, hier oben deswegen nicht angebracht ift, weil das Eigen- 

tum der Fleinen Weingärtner niemals von dem der daran 

ftoßenden Nefergrundftüce getrennt werden dürfte, fo jcheint mir 

hier ein vollftändiges Halbpartverhältnig am Plage zu fein. 

&3 Könnte das ungefähr jo geregelt fein. Die Gefellihaft überläht 

das Eigenthum oder beffer gejagt, den Niekbrauch der zum 

Weimban fi eignenden VBerghänge dem Eigenthümer des daran 

itoßenden Feldgrundftüds unentgeltlich, und zahlt ihm die Koften 

für die erfte Anlage der Weinpflanzung bis zum dritten Jahre. 

Ton da ab trägt der Aibeiter die Koften der Arbeit zu zwei 

Drittheilen. Mit andern Worten, in den exjten beiden Jahren 

erhält der Arbeiter den vollen Affordlohn für feine Arbeiten im 

Weinberge, vom dritten Jahre ab nur den dritten Theil der 

felben. Der Ertrag gehört beiden Theilen zur Hälfte, doch Fann 

die Gefelichaftshälfte von dem Koloniften jpäter gegen einen 

vorher feitgefeßten Preis angefauft werden. Für eine Koloni: 

jation unter folder Bedingungen dürfte vielleicht auch die Dette
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publique, die an der Ausbreitung des Weinbaues wegen Der 
ihr zufallenden Weinftener das größte Sntereffe Hat, und auch 
ftet3 geneigt ift, für Diefelbe größere Aufwendungen zu machen, 
ih bereit finden, unter gewiffen Bedingungen eine Subvention 
zu gewähren. 

Was nun aber das Purfafthal betrifft, fo fcheint mir eine 
Gejellfehaft, die diefes Gebiet allein zur Kolonifation fi erwählt 
hat, ausfchlieglih auf die aus dem Berfauf der Grundftüde 
fließenden Einnahmen angemiefen zu fein. Da diefe aber nur 
dam, wenn das Land unentgeltlich oder zu einem Außerft billigen 
Preife erworben worden ift, einen lohnenden Gewinn veriprecdhen, 
to jehe ich, für den Fall, daß diefe Borausfeßung fih nicht er- 
füllt, nur einen Weg, der zum Biele führt: die Mebernahme der 
Kolonifation dur) Die anatolifche Eifenbahngefellfchaft felbft. 
Denn diefe würde durch Die Bermehrung ihrer Frachten und der 
Perfonenpaffagen fo große Vortheile erzielen, daß fie fi) bei dent 
‚Barzellirungsgejchäft auch mit einem geringeren Gewinn, ja felbit 
mit eimem Aufgehen der Einnahmen in den Ausgaben begnügen 
fönntde, 

Dieje Gejellichaft, deren Aktionäre größtentheils Deutjche 
und deren oberjle Beamte alle von deuticher Nationalität find, 
würde ficherlich bei der Snangriffnahme einer Kolonifation 
ih auch von deutfchenationalen ©efichtspunften leiten Iaffen und 
e8 prinzipiell vermeiden, irgend welche Einwanderer anderer 
Abftamımung zwifchen die deutfchen Koloniften zu jeßen. 

Die anatoliihe Eifenbahngejelichaft, die übrigens aud) 
ebenfo gut die Befiedelung der beiden anderen, oben näher be= 
seichneten Gebiete in die Hand nehmen fönnte, hätte vor anderen 
Gejellfehaften den weiteren Bortheil, daß fie über eine Anzahl 
mit den dortigen Verhältniffen vertrauter Beamten verfügt, denen 
fie die einleitenden Schritte, insbefondere die fchiwierige, für einen 
Sremden volftändig unmögliche Aufgabe des Landanfaufs über- 
tragen fönnte, und die den Einwanderern jpäterhin vermöge 
ihrer Landesfenntniß, auch ohne daß fie bei der Kolonifation 
jeldjt in offizieller Stellung tHätig wären, mit Rath und That 
beizuftehen im Stande wären. &n einigen von ihnen würde die 
Sejellichaft auch fofort geeignete Kolonialbeamte finden. Soerinnere 
ih mid) beifpielsweife eines in der Türkei geborenen, aber von 
dentfhen Eltern ftammenden Stationschefs, der nicht wur türkisch,
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deutfch, franzöfifch, griehiih md wem ich nicht irre, auch ar= 
menifch fpricht, fondern vor allem auch eim ungemein veges 

Sutereffe an den mwirthfchaftlichen Verhältniffer des zu feiner 
Station gehörigen Gebietes — eines der wichtigften an ber 
ganzen Bahr — zeigte, und durch allerhand Anregungen und 

Erleichterungen bei der Verfrachtung die Landleute zur Benugung 

der Bahnfracht zu veranlafjen, in eifrigfter Weife bemüht war. 
Einen beiferen KRolonialdireftor gerade für diefes im Tiefland 
fiegende Gebiet wäre e8 unmöglich ausfindig zu maden. 

Schließlich aber fiheint mir fir die Inangriffnahme der 
Kolonifation durch die Eifenbahngefellichaft der Umftand in aus- 

ichlaggebender Weife zu fprechen, daß dieje weit eher in der Lage 

it, die türfifhe Regierung zu KRonzeffionen in diefer Frage 

zu veranlaffen, als irgend eine neugebildete Gejellfichaftl. Denn 

jie Hat einmal durch die von ihr erzielten wirthichaftlichen und 
finanziellen Erfolge fich ein gewilfes Anfehen und Zutranen in 

der Türfei errungen umd fie ift zum zweiten im Stande, der 

Negierung mancherlei Nequivalente für Konzeffionen in Der 

Kolonifationsfrage anzubieten. Gerade in der Gegenwart fchweben 

zwifchen ihr und der Negierung Unterhandlungen über Die 

Forifegung des Baues der Eifenbahn über Angora hinaus. 

Die Regierung wünfcht aus militärifchen Gründen Diefe Linie 

über Simas fortgefegt zu jehen, während die Gejellichaft 

aus wirthfchaftlicgen Gründen die Fortführung der Bahn nad) 

Raifarieh vorziehen würde, namentlich dann, wenn die Regierung 

fich nicht mehr bereit finden Tieße, wie bisher, eine Einnahmes 

garantie von 15 000 res. per km, fondern nur eine folde von 

12000 Fre. zu gewähren. 

Hier alfo wäre die befte Gelegenheit für die Gefellichaft, 

durch Nachgiebigfeit in den fehmwebenden Streitfragen die Bereit- 

willigfeit der Regierung für eine deutjche Kolonifation zu ges 

winner. 

Denn diefe muß unbedingt vorhanden jein, joll das Werk 

begommen werden. Die Idee, die man wohl Hin und wieder 

ausfprehen Hört, man fönne die Gefchichte auch ohne Direkte 

Einwiligung der Negierung fozujagen Heimlih machen, ift 

eine grumbdverfeörte, niemal® ausführbare Jdee. Chikanen 

feitens der Lofalbeamten wird man auf alle Fälle zu ges 

wärtigen haben; fie gingen aber ins Ingemefjene, erführen
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die Beamten, daß die Regierung von der ganzen Sache nichts 
wiffen will. 

Was vielmehr von der Negierung zu fordern wäre, um das 
Unternehmen gedeihlich zu machen, wäre Solgendes: 

1. Erlaubnik, gefhloffene Gemeinden mit eigener, möglichit 
autonomer Öemeindeverwaltung und insbefondere eigener Bolizet zır 
errichten, unbefchadet natürlich der Autorität der höheren Behörden. 

2. Steuerfreiheit der Koloniften auf 10 Jahre. 
3. Nach Ablauf der Freijahre Feftftellung eines Baufch- 

quantums, den die Gefammtheit der Koloniften, bezw. fiir diefe 
die Gejellichaft, an Stelle des gehnten und der Grimdfteuer zu 
entrichten hätten. 

Abgefehen von diefen Zugeftändniffen, von denen das erite 
und Dritte zur Vermeidung von Konflikten zwifchen den türkifchen 
unteren Behörden und den Roloniften ganz ımerläßlich mären, 
find als wünfhenswerth noch folgende zu bezeichnen: 

4. Unentgeltliche Meberlaffung größerer zufammenhängender 
Släden zur freien Verfügung der Gefellichaft md ohne die Ein- 
Ihränfungen des Gefehes von 1856. 

5. Befreiung der Koloniften von der Militärjtener auf 
10 Sabre. 

6. Hollfreie Einfuhr der für die erfte Einrichtung der Ein- 
wanderer beftinmten Gegenftände, 

7. Erlaubniß zur Ausprägung größerer mit der fteigenden 
Einwanderung wachfender Summen von Kleingeld. 

Die Unterftellung der Koloniften unter türkifches Necht und 
Gericht wird nicht zur umgehen fei; fie hat aber, glaube ich, Keine 
Bedenken, da bei einer etwa drohenden Nectsbeugung der Kolonift 
in der Gefellfchaft ftets einen genügenden Nüdhalt finden mürde. 
Sehr wünfchenswerth wäre e8 aber außerden, wenn, für den Fall 
daß die Kolonijation in der That in Angriff genommen wird, die 
deutfche Regierung in Eskifchehr ein deutjches Konfulat errichten 
wirde, 

Eine unter folden Bedingungen durch die anatolifche Eifen- 
bahngefellfhaft durchgeführte Befiedelung der in der Nähe ihrer 
Linie Tiegenden Gebiete würde fchon einen recht beachtensmwerthen 
Anfang einer deutfchen Kolonifation in Borderafien bedeuten. 

Aber doch immer mır einen Anfang! Nicht Hunderte und 
Zaufende, nein, Millionen von Koloniften Körmen noch in den
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weiten Qänderftreden der Türkei eine zweite Heimat) finden. 

Wird aber die türfifche Regierung fich bereit finden, zu einer 

KRolonifation in jo großem Umfange ihre Hand zu bieten? Meiner 

Ueberzeugung nach mr dann, wer fie durch politifche Gegen- 

Teiftungen für Diefe Preisgabe ihres Landes an fremde Unter: 

nehmmmgsfraft entichädigt wird. Eine foldhe märe aber das 

Dentjche Reich jehr wohl in der Lage, der Türkei zu gewähren: 

die Garantie der Integrität ihres Gebiete gegenüber 

fremden Angriffen. Für die Türfei wäre das fiherlidh die 

werthvollfte Gegenleiftung, die fie auf politifchem Gebiet überhaupt 

empfangen fönnte, ungleich werthvolfer noch ala die ihr von 

England für die Ueberlaffung von Cypern gemadten Ber- 

iprechungen, für das Deutihe Neich aber Täge ein doppeltes 

Sntereffe, ein jtaatspolitifches und ein wirthichaftlidhes, vor, mit 

der Türfei eın derartiges Bündniß einzugehen. 

Ein ftaatspolitifches, dem für das Deutiche Reich würde 

«8 die ftärffte Gefährdung der herrfchenden Stellung bedeuten, 

die e3 feit 1870 im europäifchen Konzert einnimmt, wenn eints 

weder Rußland oder England noch weitere Theile des türfijchen 

Reiches an fich reiken oder in eine irgendrvie geariete Abhängig- 

feit bringen mürden. 

Ein wirthihaftspolitifches, denn gegenüber dem immer 

engeren Abjchluß Amerifas amd Rublands gegen europäilche 

Mannfatte und dem drohenden Zujammenjchluß Englands und 

feiner Kolonien zu einer wirthfchaftlichen Einheit ericheint für das 

Deutfehe Neich die einzig richtige Politif die der Handelsver- 

träge mit dem außerruffifhen Europa ımd Aften und die jchließ- 

fiche Erweiterung derjelben zu einem eigentlichen Bollbunde. Die 

Nothwendigkeit, die auch für die übrigen europäiihen Staaten 

befteht, den gleichen Weg zu verfolgen, wird ihre Bedenken gegen 

eine deutfche Bolitif, melde mit diejen handelspolittichen Ab- 

machungen zugleich jenes oben angedeutete Bertragsverhälttit 

verbindet, zuriiczudrängen vermögen md damit die Gefahr be= 

feitigen, daß aus diefem Vertragsverhättniß niit der Türfei unfer 

freundichaftliches Verhältniß zu den beiden anderen Dreibunds= 

mächten eine Erfhütterung erleiden möchte. 

Gelingt e3 dem Deutihen Reich, unter Bewahrung der 

Frenndfchaft mit Defterreih und Italien, an welcher unter allen 

Umftänden feftzuhalten die politifche Lage Europas zweifellos
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fordert, den Strom feiner Auswanderung in die fruchtbaren 
Gebiete der Türkei zu Ienfen md mit Diefer eine engere 
zollpolitiihe Verbindung zu erlangen, jo würde damit 
die ganze wirthichaftlihe und damit auch politische Zukunft 
Deutichlands auf eine ungleich breitere umd feftere Grundlage 
geftellt werden, als wenn das gegenwärtige Abftrömen hundert- 
taufender von Landsleuten und Millionen von Kapitalien in 
Länder fortdauert, deren wirthichaftsfeindliche Haltung ung gegen 
über von Jahr zu Jahr zunimmt. Alle die ungeheuren Vor- 
theile, die England aus den engen wirthichaftlichen Ver: 
bindungen mit feinen amerifanifchen, aujftralifchen und indifchen 
Kolonien zieht, würden, wenn auch nicht in gleichem Umfange 
To doch in gleicher Art, Deutfchland aus einer Kolonifation der 
Zürfei, ungeachtet der politifchen Unzufammengehörigfeit beider 
Länder, erwachjen, falls mur durch Verträge die volle wirth- 
Ihaftlihe Ausnugung diefer Rolonifation, insbefondere der unge- 
Hinderte Austaufch der Rohprodufte und Manufakte ung gefichert 
bleibt. So bedeutete die Ablenkung der deutfchen Auswanderung 
in die zollverbündete Türkei für ung einen zweifachen Gewinn: 
die Shwädung unfrer wirthfchaftlichen Gegner durch Entziehung 
des Kräftezufluffes, der bisher am allermäcdhtigfien zu ihrer 
rapiden Entwidelung beigetragen hat, und zugleich eine Stärfung 
der eigenen Macht. 

Die ungeheure wirthichaftliche Kräftigung, Die Die Schaffung 
eine großen, das außerruffiiche Europa und alle dazu gehörigen 
gegenwärtigen und zukünftigen Kolonien umfaffenden Zollbundes 
und die Gründung großer Aderbaufolonien innerhalb Diejes 
Gebietes für die gollverbiindeten Staaten im Gefolge Haben 
würde, insbefondere die dadurch gejchaffene Sicherheit des Ab- 
faße3 ihrer Snduftrieprodufte würde aber weiterhin noch eine unab- 
ichbar wichtige Folge haben. Sie würde die Ieichtere Möglidj- 
feit der Löfung der fozialen Frage innerhalb diefer Gebiete — 
ebenjo wie innerhalb der beiden großen angeljächfiichen Wirth- 
ihaft3gebiete ermöglichen. Denn wie eine joldhe auch immer 
ausfallen möge, fie wird in jeden Falle eine Erhöhung der 
Produftionskoften für den Unternehmer zur Folge haben. Er 
wird diefelben aber ertragen fönnen, wenn er innerhalb eines 
großen Gebietes gegen auswärtige Konkurrenz jo gut gejchüßt 
üt, daß er auch das verthenerte Produkt mit Vortheil abjegen
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zu Fönnen ficher ift, und wenn er die Gemwißheit Hat, daß alle 

Produzenten innerhalb Diefes Gebietes die gleichen durch Die 
internationalen oder befjer gejagt interföderalen Abmadhungen 

der Snduftrie auferlegten, und in ihrer Durchführung mitteljt Anz 

drohung zollpolitifcher Nachtheile geficherten fozialpolitiihen Laften 

zu tragen haben. 

So wird das Streben nad Affociation, das in unferem 

Sahrhundert wie die Einzelnen jo auch die Völker beherricht, 
ichlieglich auch zur Löfung der brennendften Frage der Gegen- 

wart führen. Die wichtigfte Rolle für uns Deutiche wird 
bei diefer Entwidelung aber die Frage jpielen, ob wir e8 recht: 

zeitig verftanden Haben, ung innerhalb diefes Afjociationsgebietes 
die Möglichkeit einer vollen Verwertdung ıumferer überjchüffigen 

Menjihen: und Kapitalfräfte zu Jichern. 

Drud von Gergonne & Cie.



Urtheile über die im gleichen Verlage von demfelben Berfaffer 
erfchienene Hırift:*) „Brafilinnifche Mirthihaftsbilder“. 

Was der Afrikareifende für die Völkerkunde jenes Erötheild zu Teiften pflegt, 
das Ieijtet der Berfaffer für die Wirthfchaftsfunde desjenigen Theil von Brajilien, 
auf melchen die Aufmerkfamfeit der deutjcher Lefer vorzugsteife gerichtet it. — Die 
Erzählung der harten Arbeit al3 Anfiedler ift von einer merkwürdigen Friiche, man 
bleibt in der lebhafteften Spannung und nimmt, wie bei einem Roman den herz 
lichiten Antheil an den freudigen und jchmerzlicdhen Ereigniffen. Mehr Lofalfarbe 
in der Schilderung ift gar nicht denkbar. Alles ijt Bis zur Oreifbarfeit anfchauli 
und das ganze Werk wimmelt förmlich von horzüglichen Beobadjtungen über Natur 
und Dtenjchheit. Die Darftellung der Berhältniffe in der Provinz Säo Paulo 
nimmt einen ganz andern Ton an. E83 fommt zur Geltung, daß der Berfafjer als 
Sucift ein feines Berftändnik für Berfaffungsformen im Gebiete der Znöuitrie hat. 
Sm Ganzen fieft fih das Bud fehr leicht, und während es im exften Theil die 
Anfhanung des Lelers in angenehmjter Weile bereichert, vegt e8 im zweiten Theil 
zum ernftelten Nachdenken an. &8 ift zugleich durchaus originell, in den mwidtigjten 
Bunkten von den hergebraditen Meinungen abweichend, frei vo aller Schwärmerei, 
ganz und gar nicht alademich, aber durch und dırcch Tehrreid). 

(Prof. Snapp in Schmollers Sahrdud).) 
Diefes Buch Hat einen großen Borzug vor allen andern Bi jet erfchtenenen 

Arbeiten über Brafilien dadurch), daß e8 das Zehen und die Mühfale eines Urwald: 
foloniften von Beginn der Anfiedelung an jchildert. Die meijten Anftedler haben 
weder Zeit noch die nöthige Bildung um die Kolonifation von Anfang an in allen 
ihren mannigfachen Beziehungen fhildern zu fönnen: der Berfajler aber, welcher 
wirthichaftliche Fragen ttet3 mit wiffenfchaftlicher Gründlichkeit behandelt hat, bat 
auch jeine Art der detaillirten Behandlung national-öfonomifher Fragen auf die 
Beichreibung der Urwaldfolonifation übertragen und mit befonderen: Erfolge. Dircd) 
gründliche Studien vorbereitet, gewann er in überrafchend Kurzer Beit einen Webers . 
biik über die Wirthfchaftsmeihode der Anfiedler, die Thätigfeit de3 Hamburger 
Kolonifationspereing bon 1849, welche er vielfady kritifirt, und war auch in der 
Lage, feinerfeits NRathichläge zur Abftellung jener Hinderniffe, welche ein Aufblühen 
der Kolonie in der lebten Beit verhindert Haben, zu machen. Ein anderer Theil 
bejchäftigt ih mit den Kolonien Säo Bento Blumenau, Brusque, der Probinz 
Parana, und ganz befonderd mit der Provinz S&o Paulo, welche der DBerfaffer 
durch mehrmonatliche Reifen fennen gelernt dat. Er weift in feinem Buche nad, 
daß die Abneigung gegen die Brovinz, welche den deutjch-brafilianifchen Kolonifationse 
Bejtrebungen jo gewaltigen Schaden zugefügt Hat, heute nicht mehr bejtehen jolle, 
daß unter den ganz veränderten Bedingungen der Segtzeit eine deutfihe Kolonijatiou 
der reichen Provinz von Erfolg begleitet fein müßte. (Deutjche Kolonialgeitung.) 

Diefes umfangreiche Werk von mehr als 500 Geiten verdient eingehendite 
Beadjtung, bemr e3 ift von einem voruttheilsfreien, wahrheitstiebenden und ges 
bildeten Manne verfaßt, der nach eigener gründlicher Beobadtung im jühlichen 
Brafilien einer wichtigen deutfchnationalen Frage zu Elarer Erledigung verhelfen 
will: Der Frage nach dem Werth oder Unwerth deutjcher Auswanderung nad) dent 
jenigen Theile der großen Republik Brafilien, melcher nicht durch tropiiches Klima 
die Gefundheit de3 deutfchen AnfiedlerS gefährdet. — Den Schluß des Ganzen 
bildet eine befonders mwilllommen zu heißende, mehr als ein Drittel des Werkes 
füllende Darlegung über die Provinz Sion Paulo, auf deren tmirthfchaftliche Er: 
forihung der Verfafier volle vier Dtonate verwenden fonnte. Gerade diefe Süd» 
provinzg war iotder Gebühr verläftert alS fchon „tropifches Land“, weil fie in der 
Ihat von Wendekreis durchzogen wird. Der Verfafjer zeigt aber, wie der ganz 
überwiegend in beträchtlicher Seehöhe gelegene Landraum von Säv Paulo fich eines 
herrlichen gefunden Klimas erfreut, und eitwirft ein geiveues, abermal3 durchaus 
nicht optimiftifches Bild vom Fortfchritt des dortigen Landbanes, Gewerbes und Handels. 

Reue Preußijche (Kreuz) Zeitung.) 
‚Der Berfaffer Hat fi in Brafilien felbit als Kolonifi verfucht und jhildert feine 

dortigen Erfahrungen fo gewandt ımd padend, dat man fi einen durchaus Haven 
Eindlid in jene erotijchen Berhältniffe verfchaffen fann. Sm friiher lebhafter Dar- 
itellung läßt er die einzelnen Phafen in dem abmechjelungsteidhen und_anjtrengenden 
tropishen Yarmerleben an unferen Augen vorüberziehen. Nur Selbjterlebtes theilt 

*) Berlin 1889. Preis 10 ME. 

 



der Autor mit, vom Austoden de8 Urwaldes angefangen Bis zum Erbauen des 
Blofhaufes. Er dat einen fcharjen Bd für die gefammten Kulturverhältnifie des 
Landes und bevüdjichtigt neben Aderbau, Viehzucht, Handwerk auch; das Häusfiche 

“und getjtige Leben des Halbkulturbolfs, in defjen Mitte er die eigene Scholle bebaut 
hat. Wuberdem erteilt er Nathichläge über Lebensweije, Kleidung, das Verhalten 
bei fiimatifh und fauniftifchen Plagen, die in Brafilien befanntlid) nicht felten 
find, über die Behandlung der Urbeiter, den Verkehr mit den Eingeborenen u. f. w. 
Sebdenfall3 ift daS Werf für weitere Kreife in Fulturgefchichtliher Beziehung don 
großem Sänterefje, für deutiche Auswanderer aber, welche unter dem Sternenbanner 
der jüngjten Republik fich ein neues Heim gründen wollen, ganz unentbehrlich. 

i Deutiches Tageblatt.) 
Das umfangreiche Werk enthält eine eritaunliche Menge wirthfchaftlich intereffanter 

Mittheilungen aus Brafilien, alfo einem Lande, das gegenwärtig auch in politifcher 
Beziehung in Folge der Bertreibung des Kaiferd Dom Pedro da3 Tagesinterefje 
beanfprudht. Was Dr. Kaerger hier bietet, das find die Erlebniffe und Forfhungen 
eines NReifenden, defjen Auge für wirthichaftliche Borgänge und Berhältniffe be= 
jonders gefhärft ift, jo daß wir feinen Ausführungen Bertrauen jchenfen dürfen. 
Das vorliegende Werk, ein Produkt nielecr müheboller Arbeiten und Studien, it 
tomit auch im Hohen Grade geeignet, Auswanderern ac) Brafilien mit werthpolfent 
Rathe an die Hand zu gehen, wie e8 anbererfeitS Sedermiann von Nußen ift, der 
jich über die wirthfchaftlichen Berhältniffe der neugejchaffenen Nepublif lim Süden 
Amerifas interefjirt. (Leipziger Tageblatt.) 

Das Werk trifft infomweit das richtigfte und glüdlichfte Mittel nach beiden Seiten 
Hin, al8 es weder für die Auswanderung plaidirt, noch dagegen jpricht, jondern 
einfach jenen, die nım einmal zum Auswandern um jeden preis entjchlofjen find, 
in ehrlicher und ungefchminkter Weije fagt, was fie in den für die Auswanderung 
zunächjt in Betracht fommenden braftlianifchen Südprovinzen zu erwarten haben. — 
Der Auswanderung nad) Brafilien ijt alio Alles in Allenı genommen au) in diefem 
Buche nicht das Wort geredet. Wer fih aber troßdem von dem einmal borgefaßten 
Plan nicht abbringen läßt, der lege fich vor dem Berlaffen des Heimathlichen Bodens 
dieje „Brafilianifhen Wirthfchaftsbilder” bei, er wird manchen Sreundesrath darinnen 
finden, zu einer Beit, da jeglicher andere Freundeswille längit außer Stande gefett 
üt, ihm zu Helfen. (Hamburger Nachrichten.) 

Unter diefe mwirklie unheimlich geiftige Dede der deutjchen Literatur über 
Brafilien tritt Herr Dr. Karl Saerger mit feinen „Braftlianifhen Wirthichaftsbildern“ 
iwie ein Meteor, bor defiern Lichttrahlen alles andere fehmwindet. — Der Werth diejes 
Buches ift nach zwei Richtungen hin ein gang eminenter. Wlles was der Berfafjer 
erzählt und jhildert, ftüßt fich auf eigene, an Ort und Stelle gemadite Beobadtungen 
und dabei hält der Verfaffer fi} fo ftreng an die Wahrheit, daß er rüdfichtslos und 
ohne Anjehen der Berfonen die Dinge fo fchildert, wie fie liegen. — Saergers Bud 
it ungehmein frifch und avegend gefhrieben. ES fefjelt die ganze Aufmerffamfeit 
de3 Lejers, verlangt jtellenweife ein forgfältiges Studium und gewährt auch in 
vielerlei Beziehungen einen angenehmen geiftigen Genuß, dem Siaerger weiß die 
Feder meifterlih zu handhaben und jeine Schilderungen über fein Koloniltenlebei 
im Urwald find wahre Kabinetftüde. Unter den Kreifen der berufsmäßigen deutfchen 
Brafiljchriftitellee wird e8 zwar Screden und Entfeßen Herborrufen, iweil_e3 fo 
ziemlich alles als unwahr Hinftellt, was bisher über Dona Franziska in Brofehüren 
aejagt worden ift, aber das erhöht nur feinen Werth, denn nur mit der nadten 
Wahrheit ift uns gedient. „ 

(Heforni, deutihe Zeitung in Soinhille, Kolonie Dona Franzisfa in Brafilien.) 
Sein Buch ift im Uebrigen auch für Seden, der in foldye Gegenden ivie Brafilien 

oder Paraguay auswandern will, von höcjften Werth. nSbefondere über den 
Anbau der dberichtedensten Kulturpflanzen, den möglichen Biehzuchtsbetrieb, die 
Arbeits: und Berwaltungsverhältnifie, das Klima, die Befchiwerlichkeiten des Leberib 
und die Gefundheitsverhältuifie Brafiliens giebt e3 die geriautejte Auskunft. 

(Sclefiihe Zeitung.) 
Die Zuftände der Provinz Säo Baulo find auf Grund eigener. Anfhauung, 

fiherer Erfundigungen und offizieller Aftenftüde fehr anfchaulich dargeitellt. 1leber- 
haupt Hat der Berfaffer eine reiche Fülle non naturhiftorifchem, ftatiftifchen amd 
anderem intereffanten Material veröffentlicht, welches zur Verbolljtändigung und 
t5eilmeifen Berichtigung des befannten Werkes von Semler dienen fann. 

(Hambdurgifcher Korrejpondent.) 
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Benrtheilungen von desfelben Berfallers: Tangaland und die Kolonifation 
Deutfdh-Wftafrikas. 

Der Berfaffer welcher fi) zunächft juriftifchen und vollwirthichaftlihen Studien 
gewidmet und jpäter längere Beit Hindurd) in Brafilien das Leben des Anjiedlers 
praftijch Fennen gelernt Hat ift durch feine „Brafilianifche Wirthichaftsbilder” jomwie 
durch feine Schrift über die Sachfengängeret weiteren Kreifen befannt. Seine Aus: 
führungen über die Arbeiterfrage, die Berfehrsmittel, die Handelöverhältniife, die Er- 
lfernung der Sprade, die Wirthfchaftsmethoden, Viehzucht, die Einführung neuer 
Kulturen, die Berbefierung der alten verdienen volle Beachtung und werden in vieler 
Beziehung anregend wirken. Bon befornderem Suterefie find feine Borfchläge zur 
Förderung des Handels der Kolonie mit dem Mutterlande. Antl. Rolonialblatt.) 

Dr. Kaerger hat feine Erfahrungen in einer Art Monographie niedergelegt, die 
injofern einzig ihrer Art ift, als fie auf Grundlage der Kenntnig eines bejondern 
Gebietes Borfchläge zur größeren Kolonifation macht die von eingehenden Beritändnif; 
der Berhältnifje md auisgebreiteter nattonal-öfonomifcher Duchdringung des Stoffes 
zeugen. Seiner der fidh eingehender mit Folonialen ragen bejchäftigt, jollte diejes 
ideenteiche Buch, ungelejen laffen. (Deutjihe Kolonialzeitung.) 

Die Schrift Tiejt fi fehr gut und wirkt nach jeder Richtung anvegend auf deıt 
Lejer, ganz davon zu fhweigen, daß fie auf jeder Seite die reichite Belehrung bietet. 
Ueberall beivährt fi) auch Hier die jo oft jehon anerkannte Fähigkeit des Verfafiers, 
icharf zu beobachten und das Gefehene in wenigen Zügen auf? anjchaulichite darzu- 
ttellen. Auffallend bleibt e8, wie in Deutfchland ein Schriftjteller, der ftetS aus 
eigener Erfahrung redet und fo unterhaltend und anvegend fehreibt, Bisher nicht 
mehr Beachtung hat finden können. Möchte da3 vorliegende Werk ihm die Wege 
bahnen. (Dentihe Litteraturzeitung.) 

Aus der immer noch wachjenden Sluth bald wohl-, bald übelmollender Erörte- 
rungen über unfere Kolonien und ihre Berwerthung ragt eine nur geringe Zahl von 
Erfheinungen höherer Bedeutung hervor. Eine erfreuliche Bermehrung diefer fejten | 
Stübpunkte tft daS vorliegende Wert. Mögen in einzelnen Kaergers Borjchläge 
Widerfpruch finden: dn8 MWefentliche ift die Vereinigung ruhig nüchterner Erfennt- 
nig der Thatfachen mit idealem Schwung und hohen Zielen. Das ift die Art die 
auch in unferen Kolonien zu Exfolgen führen wird. (Schmollers Zahırbud).) 

Das Werk enthält eine Fille von Anregungen, die Hoffenfich dazu beitragen 
werden in allen Greifen, die fich für die Kolonijation Deutfdj-Dftafrifas interejfiren 
eingehendere Erörterungen herbeizuführen. Wir können den genannten Sreifen das 
Studium der Kaergerfchen Arbeit dringend empfehlen. (Export.) 

Der Berfaffer hat bereits früher eine merthholle Schrift über die Kolonijations- 
und Wirtäfchaftsverdältniffe Südbrafiliens nah Studien an Ort und Stelle ver- 
öffentlicht. eine Erfahrungen giebt er in wohltäuend gegenftändlicher Art in vor- 
liegender Schrift, die ein volljtändiges Folonialpolitifches und Folonifationstechnifches 
Programm für Oftafrifa enthält. Ueheral fucht Dr. Kaerger den Mitteliveg ziwilchen 
Kolonielfetwärmerei und Pejfimismus & la Bamberger. (Slodus.) 

Biele bon Dr. Kaerger erörterte wirthichaftlicie Fragen, wie fiber die Leitung des 
Handel3 und über Förderung der Production von feiten der Klonialverwaltung, 
find al8 Gegenftand von weitergreifenden Wichtigkeit nicht num in Bezug auf 
Sefammtoftafrifa don Belang. E8 dürfte zu exrivarten fein, daß Kaergers Rath aud) 
das Gehör von Unternefmern findet. Nad) allen Seiten Hin mirden Iebtere in 
feinem inhaltsreichen, durchaus praktifchen Buche Anleitungen empfangen, da diefes 
zweifellos zu den lehrreichiten literarifhen Exrzeugniffen gehört, welche bon der 
heutigen Stolonialbewegung veranlakt worden find. Ausland.) 

Diefed Bud, füllt dadurd, eine Lücke aus, alS e8 auf der vorhandenen 
Bafis mit einer Reihe neuer Borfchläge Eommt, die zu größtem II 
find, alle aber von dem veichen Wiffen des Autor3 und genaueyRulagAnsn 
de3 Stoffes Zeugniß ablegen. (Leipgrger: Zeitt 

, „ Unter den Werfen, welche über Deutfch- Djtafrifa in der leer Zeit; 
find, nimmt das vorliegende das Sintereffe eines jeden, der fichj/urit RE 
befchäftigt in hervorragendem Mafe in Anfpruch. Die twiffenfcheftliche, 
des Derfaffers und die Borbildung melde eine Studienreife inlAyafike 
afrifanifche Thätigkeit bildete, geben feinen Mittheilungen und Ar egdug me 
Anfihten md feinen VBorfhlägen ein um fo größeres Gericht, Ne 7, Reler une 
dem Werfe die Ueherzeugung gewinnt, da Dr. Kaerger mit fei NER RRY 
eonfeqguente Arbeit gerichteten Sim, fern von jeder Voreingenommer Sn 2 
Hältniffe prüft. (Danziger eitiimng.) 
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